Vierteljähriger Abonnementspreis 
in Breslau 2 Thaler, außerhalb incl. Porto 
2 Thaler 11% Sgr. Inſertionsgebühr für den 
Raum einer fünftheiligen Zeile in Petitſchrift 

1½ Sgr. 


Morgenblatt. 


Einladun 


Mit dem 1. Januar 1856 beginnt ein neues Abonnement, wozu wir g 


Breslauer 


Sonntag den 23. Dezember 1855. 


zur 


zu machen, damit bei Beginn des Quartals das hieſige königl. Ober⸗Poſtamt in der Lage iſt, allen Anforderungen genügen zu können. 
Der vierteljährliche Abonnements⸗Preis beträgt am hieſigen Orte 2 Thlr., auswärts im ganzen preußiſchen Staate 2 Thlr. 114 Sgr., im öͤſterreichiſchen Kaiſerſtaate 4 Fl. 23 Kr. C. M. einſchließlich 


Stempel und Porto. 
Der vierteljährliche Pränumerationspreis des 
Der vierteljährliche Pränumerationspreis des 


olizei⸗ und Fremdenblattes it 20 Sgr., auswärts 23 Sgr. 
ewerbe⸗ Blattes it 15 Sgr.; für die Abonnenten der Breslauer Zeitung 73 Sgr. 


Expedition: Herrenſtraße AZ 20. 
Außerdem übernehmen alle Poſt + Anftalten 
Beſtellungen auf die Zeitung, welche an fünf 
Tagen zweimal, Sonntag und Montag einmal 

erſcheint. 


Zeitung. 


„600. 


— 


Praänumeration. 


ergebenſt einladen, die auswärtigen Leſer erſuchend, ihre Beſtellungen bei den nächſten Poſt⸗Anſtalten fo zeitig als möglich 


Die Expedition. 


Telegraphiſche Depeſchen der Breslauer Zeitung. 


Berlin, 22. Dezbr. Das heutige „Dresdner Journal“ 
berichtet: Rußland habe bereits ſeine Geneigtheit erklärt, 
die Neutraliſation des ſchwarzen Meeres unter gewiſſen für 
Europas Intereſſen zuläſſigen Modifikationen zu acceptiren. 

Berliner Börſe vom 22. Dezember. Staatsſchuldſch. 85%. Alpe. 


Anle e 101. Prämien-Anleihe 109%. Berbacher 160%. Köln Mi 


indes 
ner * eiburger J. 140. 5 123%. Mecklenburger 50%. 
Nordbahn 52%. Oberſchl. A. 218. B. 187. Oderb. 207 und 163, Rhei⸗ 
niſche 113% Met 


e all. 65%. Looſe —. Wien 2 Monat 91%. National 71%. 
Schließt feſter. 
Wien, 22. Dezember. London 11. 49. Silber 112, 


Breslau, 22. Dez. [Zur Situation.] Der preußiſche Bun: 
destags⸗Geſandte iſt von ſeinem Beſuche in München und Stuttgart nach 
Frankfurt a. M. zurückgekehrt, ohne daß man weiß, ob feine Miffton 
einer Verſtändigung mit den ſüddeutſchen Höfen über die orientaliſche 
Frage oder eventuellen Bundes-Reform⸗Projekten galt. 

Unſere berliner Korreſpondenz hält die erſt bezeichnete Anſicht feſt, 
während eine berliner Korreſpondenz der H. N. auf die Pläne Baierns 
zu einer Bundes⸗Reform hinweiſt. 

Danach hätte Baiern in einer Circular⸗Depeſche vom 10. d. M. 
ſeine Anſichten über das deutſche Gemeinweſen auseinandergeſetzt, dabei 
auf eine Bundes⸗Reform verzichtet in der Ueberzeugung, daß die Re⸗ 
gierungen es in ihrer Macht haben, auch ohne die Gewährung einer 
ſolchen die in Deutſchland lauter werdenden Wünſche zu befriedigen. 

Als ſolche bezeichnet Baiern: Gleichheit von Münze, Maß und 
Gewicht, gemeinſames Handelsrecht, Vollziehbarkeit richterlicher, rechts⸗ 
kräftiger Urtheile deutſcher Gerichtshöfe in allen deutſchen Staaten ꝛc. 

Sachsen und Hannover ſtimmen den Anſichten Baierns bei und 
dieſes will nun in Frankfurt mit poſitiven Anträgen vorgehen. 

Die Miſſion Bismarks hätte nun den Zweck gehabt, zu verhindern, 
daß Baiern einſeitige Schritte thue, um die gedachten Verbeſſerungen 
herbeizuführen. 

Möglich wohl, daß Herr von Bismark einen doppelten Zweck zu 
erfüllen hatte, da an dem guten Willen Baierns: in die europäiſche 
Politik einzugreifen, wohl nicht gezweifelt werden kann. 

Die Bedeutung des ſtockholmer Allianz-Vertrages wird vorzüg⸗ 
lich in ſeine Richtung auf die Zukunft geſetzt, obwohl doch die Deu⸗ 
tung nahe liegt, daß die veröffentlichten Bedingungen deſſelben nur die 
Garantie bezeichnen, welche die Weſtmächte für eine eventuelle Theil⸗ 
nahme an der Aktion bewilligen. 

Was die ſonſtigen Unterhandlungen betrifft, ſo iſt die Brut⸗ 
zeit der Gerüchte noch nicht vorüber. 

Am erwähnenswertheſten dürfte ſein, was der pariſer Times⸗Kor⸗ 
reſpondent mittheilt. Der Vermittelung des Königs von Sardi⸗ 
nien ſei es zu verdanken, daß das engliſche Kabinet nach längerem 
Sträuben die franzöſiſche Auffaſſung der öſterreichiſchen Friedensvorſchläge 
annahm, und beide Regierungen ſeien jetzt einig, ſo daß Graf Eſter⸗ 
hazy in Petersburg als Ueberbringer von Bedingungen erſcheinen 
werde, die von England und Frankreich für annehmbar erklärt ſind. 
(Worin ſie eigentlich beſtehen, bleibt Geheimniß.) Uebrigens neige ſich 
die Mehrheit der Beſtunterrichteten zu der Anſicht, daß Rußland wie: 
der Nein ſagen werde. Oeſterreich ſei nicht der erſte Staat, der in 
letzter Zeit wieder eine Unterhandlung einzuleiten ſuchte. Der preußi⸗ 
ſche Geſandte in Petersburg habe vor Kurzem eine lange und leb⸗ 
bafte Unterredung mit dem Grafen Neſſelrode gehabt und mit über: 
raſchender Kühnheit geſprochen. Aber als er ſeine Beredtſamkeit er⸗ 
ſchoͤpft hatte, erwiederte Graf Neſſelrode; „Rußland wird keine Be⸗ 
dingungen ſolcher Art annehmen; Rußland wird nicht unterhandeln, 
fo lange ein einziger fremder Soldat auf ruſſiſchem Bo⸗ 
den ſteht.“ Jener, dadurch nicht abgeſchreckt, nahm den Gegenſtand 

von Neuem auf, verweilte bei der Gefahr eines politiſchen Umſchwungs 
in den deutſchen Staaten zweiten Ranges, ſprach lebhaft über den 
Beſuch der Geſandten von Sachſen und Baiern in Paris, über den 
Eindruck, den der Kaiſer auf ſie und den er durch ſeine Ausſtellungs⸗ 
Rede auf Deutſchland überhaupt hervorgebracht; kurz, er ſchlug jede 
Saite an, aber die Antwort blieb dieſelbe und er entfernte ſich un⸗ 
verrichteter Dinge. 

Der miniſterielle Globe giebt die Vorſchläge, welche Graf Eſter⸗ 
hazy, wie es heißt, von Wien nach Petersburg überbringt, im We⸗ 
ſentlichen ebenſo an, wie die Morning ⸗Poſt, jedoch ohne ſie, wie 
dieſes Blatt, als ein öſterreichiſches „ultimatum“ zu bezeichnen. „Wir 
finden gemeldet,“ ſagt der Globe darüber, „daß Graf Eſterhazy als 
Ueberbringer der Vorſchläge, welche Oeſterreich zur definitiven Annahme 
oder Ablehnung Rußlands abſendet, vorgeſtern Wien verlaſſen ſollte. 
Die Thatſache, daß die öſterreichiſche Regierung den Regierungen zu 
Paris und London Mittheilungen gemacht, iſt dem Publikum ſchon 
bekannt, und es iſt kein Geheimniß, daß dieſe Mittheilungen in frei⸗ 
müthigem Geiſt geſchahen. Wir find zwar nicht geneigt, allzu 
ſanguiniſche Erwartungen von dem Reſultat dieſer Vor⸗ 
ſchläge zu hegen; aber da die öſterreichiſche Regierung ſie 
nach St. Petersburg abſendet, jo muß man vorausfegen, daß 
ſie das Vertrauen hegt, ſie ſeien von der Art, daß ſie 
den Weſtmächten annehmbar erſcheinen würden. Der Globe 
analyfirt nun dieſe Vorſchläge in ähnlicher Weiſe wie die Morning 


Poſt (deren Bemerkungen wir bereits mitgetheilt haben). In Bezug 
auf die Donau und Beſſarabien drückt ſich erſteres Blatt folgen⸗ 
dermaßen aus: „Es wird vorgeſchlagen, die vollſtändige Neutralität 
der Donau zu ſichern durch Abtretung eines Theils von Beſſarabien 
ſeitens Rußlands, und zwar ſo, daß die Neutralität auch durch eine 
Vertrags-Stipulation garantirt würde. Die Abtretung Beſſara⸗ 
biens würde die Abtretung des Forts Ismail in ſich ſchließen, 
und es wäre damit der Schlüſſel zu Rußlands Aggreſſivmacht verlo⸗ 
ren. Seine Macht, Angriffe gegen die Türkei zu richten, hing von 
der Stellung ab, die es an der Grenze dieſes Staats einnahm, und 
von den Feſtungswerken, welche es an der Donau gebaut hatte. So 
lange Rußland die Feſtung Ismail beſaß, war es im Stande, nicht 
nur einen Einfluß auf die Feſtigkeit der türkiſchen Autorität auszu⸗ 
üben, ſondern auch noch nach Belieben erbitterte Einmiſchungen zu 
erneuern und bei bedeutenden Gelegenheiten ſich eine Stellung zu 
ſchaffen, welche das ganze ottomaniſche Reich beherrſchen würde.“ 


Preuſ en. 

J Berlin, 21. Dezember. Der zwiſchen Frankreich, Eng: 
land und Schweden abgeſchloſſene Vertrag muß der politiſchen Welt 
in hohem Grade räthſelhaft erſcheinen, und doch löſt er zunächſt ein 
Räthſel. Wenn man nämlich den Inhalt dieſes Vertrages, wie er 
durch einen telegraphiſchen Auszug aus dem Moniteur bekannt gewor⸗ 
den iſt, unbefangen beurtheilt, ſo erklärt ſich vollkommen, wie von 
wohl unterrichteter Seite behauptet werden konnte, Schweden werde 
aus feiner Neutralität nicht heraustreten, während halbofſizielle Stim⸗ 
men von der Seine her mit Zuverſicht das Beſtehen eines ſchwediſch⸗ 
weſtmächtlichen Bündniſſes proklamirten. Jedenfalls erſcheint es von 
Wichtigkeit für die gegenwärtigen Konjunfturen, genau feſtzuſtellen, 
was der Vertrag nicht iſt, weil man dadurch mittelbar einiger⸗ 
maßen die Unſicherheit über das mindert, was der Vertrag wirklich 
ſein und bedeuten ſoll. Ohne Gefahr eines Widerſpruchs kann man 
ſofort konſtatiren, daß kein Schutz- und Trutzbündniß vorliegt, 
denn keine der angeführten Beſtimmungen deutet auch nur im Entfern⸗ 
teſten auf eine offenſive Abſicht hin. Allein auch von einem De⸗ 
fenſiv-Vertrage in der gewöhnlichen Bedeukung des Wortes kann 
hier nicht die Rede ſein, weil nicht die Abwehr eines vorhandenen oder 
drohenden Angriffs verabredet, ſondern nur für die gemeinſame Zu⸗ 
rückweiſung gewiſſer Eventualitäten Vorkehrung getroffen wird, welche 
mit den brennenden Fragen der Gegenwart in gar keiner Beziehung 
ſtehen. Mit einem Worte: der vorliegende Vertrag nach ſeinem be⸗ 
kannten Inhalte ändert thatſächlich in Nichts die politiſche Situation, 
ſoweit ſie auf den gegenwärtigen Krieg Bezug hat; er gibt faktiſch den 
Weſtmächten weder einen neuen Bundesgenoſſen, noch Rußland einen 
neuen Gegner; er verbeſſert weder die Stellung der Erſteren, noch er⸗ 
ſchwert er die Lage der letzteren Macht. Will man Vergleiche anſtel⸗ 
len, ſo bietet der neue Vertrag den Gegnern Rußlands weniger, als 
der vorjährige Dezember⸗Vertrag, welcher unter gewiſſen, allerdings 
vieldeutigen Bedingungen eine thätige Theilnahme Oeſterreichs an 
dem Kampfe gegen Rußland in Ausſicht ſtellte; er bleibt hinter dem 
April-Vertrage zurück, welcher Deutſchland zum Einſchreiten gegen 
Rußland verpflichtet, wenn dieſes die Integrität der Türkei ernſtlich 
bedrohen ſollte; ja er reicht nicht einmal an die Tragweite der erſten 
wiener Protokolle, wo die deutſchen Großmächte für den Beſitzſtand 
und die Unabhängigkeit des ottomaniſchen Reiches eine erneute Bürg⸗ 
ſchaft übernahmen. Zieht man alle dieſe Umſtände in Betracht, fo 
gelangt man zu der Ueberzeugung, daß der jüngft geſchloſſene Vertrag 
nur eine ſehr geringe thatſächliche Bedeutung hat, und, nach der pomp⸗ 
haften Sendung des Generals Canrobert, eher eine Niederlage, als 
einen Triumph der weſtmächtlichen Politik bekundet. Dieſe Auffaſſung 
bleibt nicht minder berechtigt, auch wenn man eine gewiſſe prinzi⸗ 
pielle oder moraliſche Bedeutung des ſchwediſch⸗weſtmächtlichen 
Bündniſſes zugiebt. Es ift allerdings nicht bedeutungslos, daß Schwe⸗ 
den ſich vertragsmäßig unter den Schutz der Weſtmächte ftellt und ſich 
deren Beiſtand zur Abwehr gewiſſer Forderungen verbürgen läßt, deren 
diplomatiſche Erwähnung gewiſſermaßen einer Anklage gegen Rußland 
gleichkommt. Die wichtigſte Seite des Vertrages moͤchte vor allen 
Dingen darin zu ſinden ſein, daß die Weſtmächte auch ſchon für 
die Zukunft und abgeſehen von den Streitfragen der 
Gegenwart, ſich zu einer ſolidariſchen Bürgſchaft ver⸗ 
pflichten und ſomit ein dauerndes Bündniß zur Abwen⸗ 
dung etwaiger ruſſiſcher Uebergriffe nach dem Norden 
hin unzweideutig in Ausſicht ſtellen, alſo nach dem Kriege 
einen bewaffneten Frieden. Alle die hier angedeuteten Verhältniſſe 
verdienen ernſte, eingehende Erwägung und geben mannigfaltigen 
Betrachtungen Raum, auf welche ich nächſtens zurückzukommen gedenke. 

Im Berlin, 21. Dez. ([Herr v. Bismark⸗Schönhauſen. 
Die neue Rolle Baierns. — Der ſchwediſch⸗weſtmächtliche 
Vertrag.] Die unmittelbare Rückkehr des preußiſchen Bundestags⸗ 
Geſandten, Freiherrn v. Bismark-Schonhauſen, von München nach 
Frankfurt wird mit den fortdauernd in Anregung gebliebenen Abſich⸗ 
ten der öſterreichiſch⸗weſtmächtlichen Politik auf den deutſchen Bund in 
Verbindung geſetzt. Dieſe Abſichten ſind jedenfalls noch immer darauf 
gerichtet, ein entſcheidendes Votum des deutſchen Bundes in der Kriegs⸗ 
und Friedensfrage herbeizuführen und in demſelben die ganze euro⸗ 


päiſche Situation auf die maßgebende Weiſe zu befeſtigen. Die fran⸗ 
zoͤſiſche Preſſe wetteifert ſeit einiger Zeit mit der öͤſterreichiſchen, die 
für die Sachlage kulminirende Bedeutung Deutſchlands in dieſem Sinne 
einzuſchärfen, und das „Pays“ nennt in ſeinem neueſten Blatt Deutſch⸗ 
land ſogar den eigentlichen Schiedsrichter der Lage, wenn daſſelbe ſich 
ohne Hintergedanken den europäiſchen Kabinetten nur blos in der Rechts⸗ 
frage anſchließen wolle. Dieſe Idee den deutſchen Mittelſtaaten einzu⸗ 
flögen, iſt man in Paris und Wien hinlänglich bemüht geweſen, und 
ungeachtet aller offiziellen Demonſtrirungen, iſt die öffentliche Meinung 
doch mit der Annahme durchgedrungen, daß die Anweſenheit der Her⸗ 
ren von der Pfordten und von Beuſt in Paris dieſen eigenthümlichen 
Wendepunkt der deutſchen mittelſtaatlichen Politik fixirt hat. Baiern 
ſcheint damit von Neuem die Gelegenheit zu einer großmächtlichen Po⸗ 
ſition erſehen zu haben, was bekanntlich eine unabläſſig wiederkehrende 
Lieblingsidee des Herrn von der Pfordten iſt. Sollten daher in der 
nächſten Zeit neue Anträge in der orientaliſchen Frage am deutſchen 
Bundestage eingehen, ſo glaubt man, daß als Träger derſelben we⸗ 
ſentlich Baiern erſcheinen wird, und es haben ſich in dieſer Beziehung 
Erwartungen von einem neuen Projekt gebildet, durch welches die 
baieriſche Politik diesmal die von ihr angeſtrebte originale Bedeutung 
auf eine erfolgreiche Weiſe zu charakteriſtren gedenkt. Wie weit daſ⸗ 
ſelbe ſchon bei den mehrfachen längeren Konferenzen in Betracht ge⸗ 
kommen, welche Herr von Bismark während ſeiner dreitägigen Anwe⸗ 
ſenheit in München mit dem Miniſterpräſidenten v. d. Pfordten ge⸗ 
habt, wird einſtweilen dahingeſtellt bleiben müſſen. Für eine thätigere 
Rolle Baierns find durch die neue Kombination der öſterreichiſch⸗weſt⸗ 
mächtlichen Politik jedenfalls günſtigere Bedingungen als bisher geger 
ben, beſonders ſeitdem Baiern in Wien als der brauchbarſte Agent 
für die Anwendung des öſterreichiſchen Konkordats auf Deutſchland 
angeſehen wird. ’ 

Der von dem pariſer Moniteur jetzt veröffentlichte Vertrag mit 
Schweden, welchen General Canrobert in Stockholm zu Stande ge⸗ 
bracht, hat hier wegen feiner ſcheinbar untergeordneten Beſtimmungen 
überraſcht, gewinnt aber doch für die Kundigeren eine bedeutende Trag⸗ 
weite, die den eigentlichen Zweck des Vertrages in einer ſehr weſent⸗ 
lichen Verknüpfung mit der Zukunft der orientaliſchen Frage 
erſcheinen läßt. Die oſtenſible Bedeutung des ſchwediſch⸗weſtmächtlichen 
Vertrags beſteht zwar nur darin, die Integrität des ſchwediſchen Ge⸗ 
bietes zu wahren, aber wenn man die bisher ſpezifiſch ruſſiſchen Ge⸗ 
ſinnungen des Königs Oskar erwägt, ſo muß man einräumen, daß 
ſich durch dieſen Vertrag allerdings ein folgenreicher Umſchwung der 
ſchwediſchen Politik angekündigt hat. Das Gerücht dürfte daher nicht 
fehlgreifen, wenn es den geheimen Artikeln, die dem Vertrag beige⸗ 
geben ſein ſollen, die eigentliche Schwerkraft für die Fortführung des 
orientaliſchen Krieges und für die Eventualitäten deſſelben im nächſten 
Frühjahr beimißt. Wie ſehr bei demſelben auf die unmittelbare und 
aktive Mitwirkung der nordiſchen Staaten gerechnet wird, geht aus 
dem militäriſchen Voranſchlag für den nächſten Frühjahrsfeldzug hervor, 
mit welchem ſich bereits die franzöſiſchen Blätter beſchäftigen, und wo⸗ 
bei namentlich „Siecle“ annimmt, Schweden werde mit 70,000 und 
Dänemark mit 30,000 Mann in den Krieg gegen Rußland eintreten! 
Wie problematiſch auch dieſe Annahme noch ausſieht, ſo liegt doch 
darin die eigentliche Illuſtration zu dem ſchwediſch⸗weſtmächtlichen Ver⸗ 
trag, der ohne dieſelbe gar keinen Effekt machen würde. Die preu⸗ 
ßiſche Politik kann ſich ebenfalls nur abwartend dagegen verhalten. 

Die gegen den Dr. Vehſe eingeleitete Kriminalunterſuchung iſt in 
einer bedeutenden Ausdehnung aufgenommen worden, und erſtreckt ſich 
von hier aus auch auf diejenigen Perſonen, von denen die „hand⸗ 
ſchriftlichen Mittheilungen“, auf welche ſich Herr Vehſe in feinen meck⸗ 
lenburgiſchen Hofgeſchichten ausdrücklich bezieht, ausgegangen fein dürfe 
ten. Die Anweſenheit des Polizeidirektor Dr. Stieber hat mit dieſer 
Angelegenheit weſentlich zuſammengehangen, und nicht nur der Verle⸗ 
ger, Campe, ſondern auch ein jetzt in Hamburg lebender, bekannter 
Schriftſteller, der früher längere Zeit in Mecklenburg ſich aufgehalten, 
ſind ſeitens der dortigen Behörden einem ſtrengen Verhör unterworfen 
worden. Bereits haben ſich auch andere kleine Staaten mit ihren An⸗ 
ſprüchen an Herrn Vehſe, wegen der in ſeinem Skandalwerk von ihm 
veröffentlichten Mittheilungen, gemeldet, und es dürfte eine weitver⸗ 
zweigte Unterſuchung eintreten. 

+ Berlin, 21. Dezbr. In der Politik iſt augenblicklich eine Ueber 
gangs⸗Periode, und da eine ſolche ſichere Anhaltspunkte zu politiſchen Mit- 
theilungen nicht bietet, ſo will ich mich heut auf das Gebiet des Verkehrs 
begeben und einige neueſte Nachrichten über den Betrieb der Eiſenbahnen des 
preußiſchen Staates geben, und zwar während des Monats eptember, — 
Die Sommermonate find den Eiſenbahnen immer günftiger, als die Zeit im 
Winter und im Herbſt. Dies hat ſich auch in deen Sabre auf den preuß. Eiſen⸗ 
bahnen gezeigt. Die größte Frequenz Auf denfelden war in den onaten 
Juli und — Waͤhrend im Marz 1 rd A gingen und 165,161 
Sugmeilen durchliefen, betrug die Zahl der Züge im Monat Juli 14,648 mit 
171,663 Zugmeilen und im Auguſt 14,813 mit 171,488 Zugmeilen. Im 
September verminderte 45 ſchon die Thaͤtigkeit der Eiſenbahnen, indem auf 
1 nur noch 14,442 Züge mit 165,131 Zugmeilen befördert wurden. 

ieſe Verminderung betrug bei den Schnell⸗ und Gourierzügen 47 Züge mit 
1277 Zugmeilen, bei den erfonenpügen 121 Züge und 1606 Zugmeilen, bei 
den gemifchten gügen 89 Züge mit 526 Zugmeilen und bei den Güterzügen 
114 Züge mit 264 Zugmeilen. Im September fielen an fahrplanmäßigen 
Zügen im Ganzen 123 aus, von denen 117 auf der oberſchleſiſchen Eiſenbahn 
nicht zur Beförderung kamen, weil ſie durch den Verkehr nicht geboten 
waren. Die größte Br von Zugmeilen zei 


t . eigt im Monat September die 
niederſchleſiſch⸗maͤrkiſche Eiſenbahn, obſchon He ſich gegen den Monat Juli 


um 1881 und gegen den Monat Auguſt um 495 vermindert hatte. Die Züge 
auf derſelben durchliefen 16,570 Zugmeilen. Dann folgte die köln⸗mindener 


Eiſenbahn mit 16,514, die oberſchleſiſche mit 15,558 und die berlin⸗hambur⸗ 
ger Eiſenbahn mit 14,349 Zugmeilen. e 
die größte Zahl der Zugmeilen auf die oberſchleſiſche Eiſenbahn mit 17,383, 


dann auf die niederſchleſiſch⸗märkiſche mit 17,065 und auf die köln⸗mindener 
Eiſenbahn mit 16,924, — Die größte Brutto⸗Einnahme hatte im September 
die köln⸗mindener Eiſenbahn, nämlich 1 fir 

uf die 
größten Brutto⸗Einnahmen die 


gleichwie im Auguſt t 
Ihr zunächſt ſteht die niederſchleſiſch⸗märkiſche mit 228,883 Thlr. 
Meile Bahnlänge berechnet, hatten die 


magdeburg⸗leipziger E mit 11,246 Thlr.; demnächſt die rheiniſche 
mit 10,006 Thlr., die köln⸗mindener mit 9740 Thlr. und die düſſeldorf⸗elber⸗ 


felder mit 8877 Thlr. Die niedrigſten Einnahmen weiſen die aachen⸗maſt⸗ 
richer Eiſenbahn mit 1064 { 0 | i 
962 Thlr. nach. Durchſchnittlich belief ſich im bezeichneten Monat die 
Brutto⸗Einnahme pro Zugmeile bei den Staatsbahnen: auf 13,8 Thlr. bei 
der niederſchleſiſch⸗märkiſchen Eiſenbahn — feit dem Juni war fie um 1,1 
Thlr. gefallen, — auf 12,2 Thlr. bei der ſaarbrücker Eiſenbahn — ſeit dem 
Juni war ſie um 0,8 Thlr. 1 — auf 12,2 Thlr. bei der Oſtbahn — 
ſeit dem Juni war ſie um 1,5 Thlr. geſtiegen, — und auf 7,7 Thlr. bei 
der l Eiſenbahn — ſeit dem Juni war ſie um 1 Thlr. gefallen. 
— Es ergiebt ſich mithin bei den Einnahmen auf den Staatsbahnen im 
September eine Verringerung, die nur bei der Oſtbahn nicht eingetreten iſt. 
ImGanzen hat 15 durchſchnittlich die Brutto⸗Einnahme pro Zugmeile auf allen 
preußiſchen Eiſenbahnen gegen den vorhergehenden Monat gehoben, indem 
ſie von 13,97 auf 14,78 Thlr., alſo um beinahe 6 Prozent geftiegen iſt. 

C. B. [Die Beamten⸗Noth.] Nachdem im Schooße der 0 
gierung umfaſſende Erörterungen über die Gehalts⸗Erhöhung für die niedrig 


dotirten königlichen Beamten ſtattgefunden, auch eine Kommiſſion des Abge⸗ 


ordnetenhauſes dieſe Angelegenheit beſprochen hat, ſtellt ſich immer mehr die 
4 heraus, durchgreifend ohne neue Einnahmequellen eine Gehalts⸗ 
verbefjerung herbeizuführen. Eine ſehr mäßige Verbeſſerung allgemein durch⸗ 
geführt würde ae als eine Million Thaler jährlich erfordern. Wenn 
nun dem dringendſten Bedürfniß durch außerordentliche Theuerungs⸗Zulagen 
im Momente abgeholfen wird, ſo bleibt damit die Frage im großen Ganzen 
noch zur Erledigung. Wie wir hören, iſt es nun Abſicht mehrerer hervor⸗ 
er Juſtizbeamten, die Landtags= Mitglieder find, demnächſt eine Er⸗ 

öhung 


größte Theil der Richter erreicht einen höheren Grad als den eines Kreis- 
erichtsraths nicht und bleibt ſomit in einem Gehalts⸗Durchſchnitt, der ein 
auskömmlicher kaum genannt werden kann. Die Stellung der Subaltern⸗ 
beamten iſt im Allgemeinen eine beſſere. Die etatsmäßigen Gehalte der 
letzteren N mit 400 Thlr. und erreichen bei den S i Heft mehr 
18 1000 Thlr., während bei den Central⸗ Behörden ſich die Gehalte bis 
1500 Thlr. ſteigern. Das etatsmäßige Richtergehalt beginnt mit 300 Thlr. 
und erreicht erſt bei den Direktoren der Kreisgerichte die Höhe von 1200 Thlr. 
Erwägt man, daß die Dienſtzeit vor Ser einer Richterſtelle überhaupt 
eine * 55 iſt, als diejenige, in welcher ein Subaltern⸗Beamter eine etats⸗ 
wind, telle erreicht, bringt man in Anſchlag, daß ein Richter mehr auf 
— ſentation zu verwenden hat, als ein Subaltern⸗Beamter, fo liegt die 
Folgerung nahe, daß die richterliche Beamtenklaſſe vornämlich eine Gehalts⸗ 
verbeſſerung bedarf. 
om Landtage. Das dem Landtage vorgelegte Budget⸗Geſetz 
ellt die Einnahmen für 1856 auf 118,864,071 Thlr. und die Ausgabe auf 
18,864,071 Thlr., nämlich auf 113,308,218 Thlr. an fortdauernden, und 
auf 5,555,853 Thlr. an einmaligen und außerordentlichen Ausgaben, feft. — 
Die neue Vorlage zur rg Ar Städteordnung bezweckt, die Wahl 
der Bürgermeiſter und übrigen Magiſtrats⸗Mitglieder, die jetzt nur auf 6 
reſp. auf 12 Jahre zuläſſig iſt, auf Lebenszeit zu ermöglichen. Es ſteht die⸗ 
fer Vorſchlag der Regierung wohl zum Theil mit der Repräſentation der 
großen Städte im Herrenhauſe in Verbindung, deſſen Zuſammenſetzung durch 
dieſe Aenderung gegen eine jetzt mögliche Wandelbarkeit geſchützt werden ſoll. 
— Die Abänderung der Art. 42 und 114 der Verfaſſungs⸗Urkunde, welche 
die Regierung jetzt im Abgeordnetenhauſe beantragt, iſt identiſch mit dem, 
bellen an die Vorlage der Seſſion 1853—54 von der erſten Kammer 
beſchloſſenen, von der Kommiſſion der zweiten gleichfalls angenommenen und 
demnächſt in der vorigen Seſſion von der erſten Kammer wiederum in An⸗ 
regung gebrachten Geſetzentwurfe. Darnach ſollen von den Realrechten, 
welche die bezeichneten Verfaſſungs⸗Artikel für aufgehoben erklären, nur die 
realen Jurisdiktlonsrechte jo wie die aus dem gerichts⸗ und ſchutzherrlichen 
Verbande fließenden perſönlichen Abgaben und Leiſtungen, die dieſen Rechten 
entſprechenden Gegenleiſtungen und Laſten aufgehoben bleiben. 

— Der Prinz zu Solms⸗Braunfels, königl. hannoverſcher Gene- 
rallieutenant, iſt hier eingetroffen. 5 

— Der reußiſche Regierungsrath v. Beulwitz iſt in Angelegenhei⸗ 
ten des geraer Bankunternehmens hier anweſend. 

— Nachdem in einem zwiſchen Preußen und Weimar geſchloſſenen 
Vertrage beſtimmt iſt, daß die Verſicherungs⸗Geſellſchaften, die in 
Preußen oder Sachſen⸗Weimar ihren Sitz haben, nicht blos vor den 
Gerichten des Landes, in welchem ſich die Direktion der betreffenden 
Verſicherungs⸗Geſellſchaft befindet, ſondern auch vor den Gerichten des 
Orts belangt werden können, wo die Agentur, durch welche der Ver— 
ſicherungsantrag vermittelt worden iſt, ihren Sitz hat, wird in Aner⸗ 
kennung der Zweckmäßigkeit dieſer Vereinbarung für das Verſiche⸗ 
rungsgeſchäft eine gleiche Vereinbarung mit mehreren andern deutſchen 


Regierungen getroffen werden. 


Oeſterreich. 

O Wien, 20. Dezbr. [Stadthaushalt.] In der vorgeſtern abge⸗ 
haltenen Sitzung des Gemeinderaths wurde das Budget der Stadt Wien für 
das Jahr 1856 feſtgeſtellt. Wir ſind in der Lage, hierüber folgende nicht 
unintereſſante Ueberſicht des Hauptreſultats mitzutheilen, woraus die gewal⸗ 
tigen Anſprüche erſehen werden können, welche nebſt den landesfürſtlichen 
Steuern an die Bewohner der Reſidenz geſtellt werden müſſen, um die An⸗ 
ſprüche an die Stadtverwaltung zu befriedigen. Es ſtehen zu erwarten: 
. Ausgaben 2,760,780 Fl., außergewöhnliche Ausgaben 986,873 Fl., 

ierzu das aus den Ergebniſſen der Vorjahre herrührende Defizit 83,111 Fl., 
daher zu deckendes Geſammt⸗Erforderniß 3,830,764 Fl. — Dieſe Ausgaben 
finden ihre Bedeckung: durch die gewöhnlichen Einnahmen mit 1,897,160 Fl, 
durch die außergewöhnlichen Einnahmen mit 161,199 Fl., durch die ftädti- 
ſche Umlage, und zwar: 1) durch die Einhebung von 2 Kr. von den Wohn⸗ 
zinſen der Stadt und Vorſtädte von 18,000,000 Fl. mit 626,666 Fl., 2) durch 
die Einhebung von 4 Kr. von der laufenden Hauszinsſteuer von 3,383,106 
Fl. mit 225,540 Fl., 3) durch 9 von 10 Kr ſtädtiſchen Zuſchlages 
zum eben erwähnten Steuerbetrage mit 563,851 Fl., 4) durch die Einhebung 
von 10 Kr. zur laufenden Grundſteuer (Zuſchuß pr. 21,487 Fl.) mit 3581 Fl., 
5) Verl Einhebung von 10 Kr. zur laufenden Erwersſteuer (Zuſchuß pr. 
964,655 Fl.) mit 160,775 Fl., 6) durch 1 von 10 Kr. zur laufenden 
Einkommenſteuer pr. 1,200,000 Fl. mit 200,000 Fl., ſohin durch die Ge⸗ 
ſammteinnahme von 3,838,772 Fl., wobei noch ein Ueberſchuß von 8008 Fl. 
verbleibt. Sie erſehen, welchen Umfang das Budget der Stadt Wien be- 
ſitzt, und iſt nur erklärlich durch die außerordentliche Ausdehnung und Kom⸗ 
plizirtheit der Geſchäfte, welche die Stadt Wien in ihrem Namen und im 

Namen der Regierung zu beſorgen hat. dat | + 
* Breslau, 22. Dezember. Die heut fällige wiener Po ft iſt 


ausgeblieben. 
Frankreich. 


Paris, 19. Dezember. Der Moniteur bringt eine Reihe von 
Ordens⸗Verleihungen, welche auf Vorſchlag des Prinzen Napoleon 
Perſonen zuerkannt wurden, die durch ihre der allgemeinen Ausſtellung 
geleiſteten Dienſte ſich um Handel und Gewerbe, Wiſſenſchaft und 
Kunſt verdient gemacht haben. Zum Kommandeur wurden der Ge⸗ 
neralkommiſſar Le Play und zu Offizieren u. A. der Generalſekretär 
Arles⸗Dufour und der Generalkommiſſar de Mercey ernannt. — Nach 
der Union iſt eine anſehnliche Vermehrung der Zahl unſerer Kano⸗ 
nier⸗Schaluppen und ſchwimmenden Batterien vom Marinemini⸗ 
ſter anbefohlen worden. In unſeren Seearſenalen ſoll Tag und 
Nacht gearbeitet werden. Namentlich wird in allen Werkſtätten des 
Hafens von Breſt aufs ämſigſte gearbeitet werden, da dort zahlreiche 
Kriegsdampfer liegen, die theilweiſe bedeutender Ausbeſſerungen bedür⸗ 
fen, um im Frühjahre wieder in See gehen zu können. Wie verlau⸗ 
tet, ſoll demnächſt in der Umgegend von Breſt ein Lager von etwa 
20,000 Mann errichtet werden, und dort bis zum Wiederbeginne der 


Im Monat Auguſt dagegen kommt 


Thlr. und die niederſchleſiſche Zweigbahn mit 


taats⸗Re⸗ 


der niedrigſten 2 def e e 1 Man wird 
i 6 te richterliche i ee 4 15 
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Unternehmungen zur See verbleiben. — Drei der acht Linienregimen⸗ 
ter in der Krim, die nach Frankreich zurückzukehren angewieſen ſind, 
befinden ſich bereits auf heimiſchem Boden; ein viertes iſt auf der 
See und wird täglich erwartet. Die vier andern Regimenter müſſen 
gegenwärtig eingeſchifft ſein, und man wird ihre Abfahrt von Ka⸗ 
mieſch in kurzem vernehmen. Sämmtliche acht Linienregimenter gehö⸗ 
ren zu denen, die am meiſten gelitten haben. Nach dem militäriſchen 
Feſteinzuge am 29. wird die Mehrzahl der zurückkehrenden Regimen⸗ 
ter ihre Winterquartiere im Oſten beziehen und zum Eintritte in die 
künftige Rheinarmee bereit ſein, falls deren Errichtung ſtattfindet. In 
militäriſchen Kreiſen glaubt man nicht, daß ihre Ruhe von langer 
Dauer ſein werde. — Nach der Patrie iſt der kürzlich nach Teheran 
abgereiſte Baron Lejeune zugleich der Ueberbringer der Ratiſikationen 
des vor 4 Monaten zwiſchen Frankreich und Perſien unterzeichneten 
Vertrages. Die Patrie meint, ſie brauche nicht erſt darauf hinzuwei⸗ 
ſen, wie wichtig unter den gegenwärtigen Umſtänden ein ſolcher Ver⸗ 
trag ſei, der nicht blos kommerzielle Uebereinkommen ſtipulire. 

Wir glauben zu wiſſen, daß Graf Buol trotz der dringenden Bit⸗ 
ten und Vorſtellungen der Weſtmächte den durch den Grafen Eſterhazy 
überſandten Vorſchlägen nicht den Charakter eines Ultimatums geben 
wollte. An der Börſe von London täuſcht man ſich auch hierüber 
nicht. Die pariſer iſt à la hausse, was vorzüglich auch in Folge der 
Hoffnung auf den demnächſt zu veröffentlichenden Vertrag zwiſchen 
Schweden und den Weſtmächten geſchah. Der Kaiſer ließ den Contre⸗ 
Admiral Penaud durch den Telegraphen nach Paris kommen. — In 
Breſt und in Cherbourg werden neue Kugeln gegen den Granit 


gegoſſen. 
Nuß lan d. 
A Ddeifa, 8. Dezember. Auch bei uns macht ſich der ſtrenge 
Winter fühlbarer als je; das feindliche Dampfſchiff, welches wir im 
Buſen unſerer Hafenſtadt gewohnt waren kreuzen zu ſehen, iſt wahr⸗ 


ſchwunden. Unſere Handelswelt iſt nunmehr wieder guter Laune, 
wozu die Hoffnung nicht wenig beiträgt, daß es im Laufe dieſes 
Winters doch zu einer friedlichen Ausgleichung mit den Weſt⸗ 
mächten kommen werde. Zwar ſind die Anſtalten, welche unſer Korps⸗ 
Kommandant, Generaladjutant Lüders, trifft, nicht geeignet, dieſe 
Hoffnungen zu nähren, allein ſie ſind einmal da, und man iſt immer 
geneigter Gutes zu hoffen, als Schlimmes. Es werden nämlich die 
großartigſten Vorbereitungen getroffen, um den nächſtjährigen Feldzug 
auf das Kräftigſte zu eröffnen; die Druſchinen werden eifrig 
einerereirt; die Ergänzungsmannſchaften für die 11. Divifion, welche 
in der Krim kampiren, ſammeln ſich in den Depotſtationen Südruß⸗ 
lands, um auf den erſten Befehl zu ihren Regimentern zu ſtoßen. 
Von dieſen Reſerven allein dürften nach einer oberflächlichen Berech⸗ 
nung über 80,000 Mann in den ſüdlichen Stationen beiſammen fein. 
— Ein Gerücht will wiſſen, daß 25,000 Mann regulärer Truppen 
und ſämmtliche Bataillone und Koſaken-Pulks des Orenburg'ſchen 
Korps noch im Laufe dieſes Winters zu der kaukaſiſchen Armee ab- 
rücken werden. 

Noch immer langen hier Transporte von Kriegsgefangenen an; 
ſowohl Offiziere als Soldaten können ſich unter Aufſicht in der Stadt 
ergehen. Die Gräfin Oſten-Sacken, Gemahlin des Kommandanten 
von Nord⸗Sebaſtopol, (2) iſt noch immer die unermüdliche Wohlthäte⸗ 
rin dieſer Gefangenen. Man erwartet hier demnächſt den Fürſten 


Miloſch. — Zu der griechiſchen Fremdenlegion, bei der ſich viele Serben 


befinden und welche während der Belagerung von Sebaſtopol viel ge⸗ 

litten hatte, rücken nach und nach friſche Freiwillige ein und Odeſſa 

dürfte ſein kriegeriſches Ausſehen ſobald nicht verlieren. 
Großbritannien. 

E. C. London, 18. Dezbr. Ein Mitglied der „Adminiſtrative Reform 
Aſſociation“, Mr. Moore, hielt geſtern einen Vortrag über die Suieafügrung 
(in Crosby Hall in der City), die er jedoch nur vom ökonomiſchen Geſichts⸗ 
N kritiſirte. Das Facit feiner Berechnung war, daß die Regierung ſeit 

em Ausbruche des Kampfes 5 bis 6 Millionen Pfd. Sterl. verſchleudert 
habe. Auch den Verluſt an Menſchenleben reduzirte er auf Pfund, Shilling 
und Pence. Der gemeine Mann zu 80 Pfd. Sterl. 1 mee ſei ein Ver⸗ 
luſt von 15,000 Mann gleich minus 1,500,000 bis 1,800,000 Pfd. Sterl. 

Pater Gavazzi las gchern in St. Martins Hall unter donnerndem Bei⸗ 

fall über das derte ſche Konkordat und Kardinal Wiſemans Vertheidi⸗ 
ung deſſelben. An beiden ließ er, wie man ſich denken kann, kein gutes 
gar. 

Sir Colin Campbell wurde von einer Anzahl Glasgower aufgefordert, 
im Fall einer Parlamentsauflöſung für Glasgow zu kandidiren, und ant⸗ 
wortete: Ich bin feit meinem 15. Jahre Soldat geweſen und würde die In⸗ 
tereſſen einer Handelsſtadt ſchlecht vertreten. Sir Colin iſt auf dem Sprunge, 
abzureiſen. Sein Gepäck ging ihm heute nach Paris voraus, wo er kurze 
Zeit verweilen wird. | 2 0 

Edmund und Louis Schehl, die der beabſichtigten Fälſchung preußiſcher 
Zehn⸗Thalerſcheine angeklagt ſind, ſtanden geſtern wieder vor dem Polizei⸗ 

ericht. Aus der Ausſage des Lithographen Appel geht hervor, daß er die 
beiden Individuen gleich im Verdachte der Fälſchung hatte, und im Weiteren 
nach den Weiſungen der preußiſchen Geſandtſchaft handelte, um die endgil⸗ 
tigen Beweiſe für eine beabſichtigte Fälſchung zu erlangen. Ein gewiſſer 
Kühlmorgen, der ſie zu Appel geführt hatte, ſcheint in ihr verbrecheriſches 
Vorhaben nicht eingeweiht geweſen zu fein. Dieſer Fall kommt am künfti⸗ 
gen Montage wieder zur Verhandlung. 

Der ſkandalöſe Auftritt, den Lord Erneſt Vane Tempeſt vor mehreren 
Wochen in Windſor veranlaßt hatte (man wird ſich erinnern, daß er den 
dortigen Theaterdirektor, der ihm den Eintritt in die Garderobe der Schau⸗ 
ſpielerinnen wehrte, mißhandelte), kam heute Nachmittag, in Folge einer Ap⸗ 

ellation des Mißhandelten, vor dem Queens Bench⸗Gerichte neuerdings zur 

erhandlung. Der Lord wurde von der Jury ſchuldig befunden; in Anbe⸗ 
tracht jedoch, daß der Direktor bei der Prügelei weiter keinen Leibesſchaden 
erlitt, blos zu einer Buße von 25 Pfd. Sterl. verurtheilt. (Der Richter in 
Windſor hatte dem Kläger blos 5 Pfd. Sterl. zuerkannt.) 

* Die heutigen Morgenblätter bringen die von den Oberſten und 
Oberſt⸗Lieutenants der Garde⸗Regimenter unterm 17. Auguſt an 
die Königin gerichtete Denkſchrift, in welcher über die am 6. Oktober 
1854 in Bezug auf das Avancement erlaſſenen Beſtimmungen Be⸗ 
ſchwerde geführt wird. Das Dokument, von welchem die Times ſagt, 
daß fie Mühe gehabt habe, es ſich vier Monate nach feinem Erſchei⸗ 
nen zu verſchaffen, füllt beinahe ſechs Times⸗Spalten. Das erwähnte 
Blatt äußert ſich folgender Maßen darüber: „Die Denkſchrift liegt 
uns jetzt vor. Sie hat einen prächtigen kirſchrothen Deckel, wie es 
ſich für ein Dokument ziemt, das von Prinzen und Feldmarſchällen 
mitunterzeichnet iſt. Was die Sache ſelber angeht, ſo iſt ſie in einem 
heſſeren Style abgefaßt, als gemeinhin ſolchem Machwerke eigen zu 
fein pflegt, und der Ton, der hindurch klingt, iſt voll Mäßigung und 
beleidigt nirgends. Es heißt darin, daß die Garden einer raſcheren 
Beförderung ihrer Kameraden in der Linie durchaus nicht im Wege 
wären, und daß alles, was ſie forderten, daraus hinausliefe, daß ſie 
den Offizieren der Linie gleichgeſtellt zu ſein wünſchten. Alle dieſe 
Dinge zu verſtehen, iſt es nöthig, von der Organiſation der „„Haus⸗ 
halts⸗Truppen““ (Garden) und von der Art der Beförderung in den⸗ 
ſelben eine Vorſtellung zu haben. Die Garden zu Fuß beſtehen aus 
drei Regimentern: der Grenadier⸗Garde, der Coldſtream⸗Garde und 
der ſchottiſchen Fuͤſilier⸗Garde. Jedes Regiment hat zwei Bataillone 
(die Grenadier-Garden, wenn wir nicht irren, drei, da die Geſammt⸗ 
zahl der Garde⸗Bataillone auf fieben angegeben wird). An der Spitze 
jedes Regiments ſteht ein Oberſt als Kommandeur; jedes 
Bataillon wird von einem ſogenannten Regiments Major be⸗ 


fehligt, der den Rang eines Oberſten in der Linie hat; die Kom⸗ 
pagnien ſtehen unter Befehl von Kapitänen und Oberſt⸗Lieutenants, 
von denen die zwei älteſten in Anweſenheit ihrer unmittelbaren Vor⸗ 
geſetzten das Bataillon kommandiren und zwar unter dem Titel Ma⸗ 
jore (Acting-Majors) oder „Offiziere zu Pferde“ (Mounted oflicers). 
Die Lieutenants haben den Rang eines Kapitäns und die Fähnriche, 
in Folge ihrer trefflichen Haltung bei Waterloo, den Rang eines Lieu⸗ 
tenants in der Armee. Das Avancement war nun folgendes: Der 
Garde⸗Kapitän entſprach dem Oberſt⸗Lieutenant der Linie, und die 
bloße Anciennetät entſchied, wenn es ſich um die Creirung eines Ober: 
ſten in der Armee handelte. War der Garde⸗Kapitän älter im Dienſt 
als der BEN. e ſo wurde die bei aller Rangesgleichheit 
doch immerhin faktiſch verſchiedene Stellung beider völlig ignorirt, 
und der Garde-Kapitän wurde Oberſt, weil er mehr Dienftjahre hatte. 
So ſtanden die Dinge bis zum 6. Oktober 1854. Unter dieſen Da: 
tum erfolgte ein kriegsminiſterieller Erlaß zu Gunſten der Linie.“ 
Weitläufiger auf die Sache einzugehen, halten wir nicht für nöthig. 
So viel werden unſere Leſer aus dem Mitgetheilten erfahren, daß die 
Garde ſich bis zum Eintritt der im vorigen Jahre erfolgten Reform 
im Genuß von Privilegien befand, deren Abſchaffung ganz in der 
Ordnung war. 
Italien. 
Von der italieniſchen Grenze, 18. Dez. Nach Brie⸗ 
fen aus Turin will man dort an nichts weniger als an einen nahe 
bevorſtehenden Frieden glauben, alle militäriſchen Maßregeln deuten 
darauf hin, daß man in den maßgebenden Kreiſen der feſten Meinung 
iſt, der Krieg werde ſich in die Länge ziehen. Vor ein 
daar Tagen wurden gegen 300 ſehr fhöne Maulthiere, welche im Auf⸗ 
trage Englands hier aufgekauft waren, für den Kriegsdienſt nach dem 
Orient abgeſchickt. Faſt zur ſelben Zeit wurden circa 40 Mann der 
anglo⸗italieniſchen Legion nach der Eiſenbahnſtation von Nopara diri⸗ 
girt. Mit dieſer anglo⸗italieniſchen Legion ſcheint es aber überhaupt 
nicht am beſten zu gehen; ohngeachtet des allgemeinen Elendes, hat 
doch das nicht unbedeutende Handgeld icht die gehoffte Wirkung, und 
die Werbung geht ſehr langſam von Hatten, Zu allem Ueberfluſſe 
erließ die toskaniſche Regierung eine Kundmachung, laut welcher nicht 
nur alle jene, welche das Werbegeſchäft treiben, ſondern auch alle jene, 
welche in dieſer Legion Dienſte nehmen, mit harten Strafen bedroht 
werden. In Piemont machte die Muratſche Partei wieder Miene, 
die Anſtrengungen zu ihren Gunſten erneuern zu wollen, hatte fie aber 
ſchon früher nicht viel Hoffnung auf Erfolg, fo mag ſie ſelbe jetzt wohl 
ganz aufgeben, denn wäre irgend eine Sympathie für den Muratis⸗ 
mus im Lande noch vorhandeu, ſo wäre eben die Abweſenheit des 
Königs der geeignete Zeitpunkt geweſen, denſelben durch das Organ 
der Journale wieder anfachen zu laſſen; allein bei dem abſoluten Still⸗ 
ſchweigen aller Organe wird man eingeſtehen müſſen, daß man die 
öffentliche Stimmung ganz verkennen müßte, wollte man ihr eine Nei⸗ 
gung nach jener Seite hin zumuthen. 


Spanien. 
Madrid, 18. Dezember. Die Cortes haben der Regierung die 
verlangte Ermächtigung ertheilt, die Steuern im Jahre 1856 in Ge⸗ 
mäßheit des Budgets von 1855 zu erheben. — Ueberall herrſcht völ⸗ 


lige Ruhe. 
J iftei Boa Seat Ba 
[Vom Cap. — Scheußlichkeiten aus der Bauern: Ne: 
vublik.] Neuere Privatbriefe aus dem neugebildeten Freiſtaate ziwie 
ſchen dem Drange: und dem Vaal⸗Fluſſe, der ehemaligen Sovereignty, 
jetzt „Orange⸗Freiſtaat“ genannt, enthalten über die Zuflände in jenen 
Gegenden nicht unintereſſante Nachrichten. Während in dieſem Frei⸗ 
ſtaate, welcher durch das Aufgeben der bisher von der engliſchen Re⸗ 
gierung ausgeübten Oberhoheit entſtanden iſt, die Verhältüſſſe ſich zu 
ordnen beginnen und inſonderheit die Spannung zwiſchen Weißen und 
Schwarzen aufhört, ſo daß man auch ſeit Jahr und Tag nichts mebr 
von Krieg zwiſchen ihnen hört, wüthet dagegen in der dicht daran 
grenzenden, jenſeits des Vaalfluſſes belegenen Bauern⸗Republik der Hol⸗ 
länder unaufhörlich ein blutiger Krieg zwiſchen den freien Bauern und 
den Eingeborenen. Ein Bild des Treibens der Bauern und einen 
Blick in die Art des Kampfes gewährt die folgende Mittheilung von 
einem Vorfall, an den ſich eine Kette von Greuelſcenen anſchließt, 
welche aus dem Munde eines holländiſchen Bauern jener Gegend 155 
herrührt. Eine Jagdgeſellſchaft von Bauern kam zu einem Häuptling 
der dortigen Betſchuanen⸗-Stämme. Man forderte Schafe und Rinder 
zum Schlachten; der Kapitän gab das Verlangte; damit aber nicht zu⸗ 
frieden, weil das Vieh nicht fett genug ſei, gingen die Bauern ſeibſt 
in den Kraal und nahmen, was ihnen gefiel. Als fie weiter zogen, 
nahmen fie noch 17 Kinder gewaltſam mit fi. Die Eltern folgten 
den Bauern eine Tagereife weit und baten um die Rückgabe der Kin⸗ 
der. Als Antwort erhielten ſie unbarmherzige Schläge. So zerſchla⸗ 
gen kamen ſie zu ihrem Kapitän zurück. In Folge deſſen nahm der 
Kapitän blutige Rache und fiel mit feinem Stamm über die Jagdge⸗ 
ellſchaft her und mordete fie grauſam mit Weib und Kind. Dies ent: 
flammte wieder die Bauern zur Rache. Mit einem ſtarken Kommando 
zogen fie gegen jenen Betſchuanen⸗Stamm, der mehrere 1000 Seelen 
zählte. Bei der Annäherung des Kommando's flüchteten die Betſchuanen 
mit Weib und Kind in eine große Höhle — mehr als 2000 Fuß lang 
und 600 Fuß breit. Die Bauern verrammelten nun die Oeffnung der 
Höhle; ſie arbeiteten daran 11 Tage mit 80 Spann Ochſen, und 
Alle, welche ſich bei der Oeffnung zeigten, um zu entfliehen, wurden 
niedergeſchoſſen, ſo daß auf dieſe Weiſe 700 umkamen. Während man 
mit Verrammlung der Hoͤhle beſchaͤftigt war, ſprengte man durch Pul⸗ 
ver einige Stellen der Höhle, wodurch Hunderte lebendig begraben 
wurden; und nach einigen Tagen, als das Jammergeſchrei der Gefan⸗ 
genen aufgehört, verrieth der Peſtgeruch der verweſenden Leichname, daß 
das Vertilgungswerk beendet war. — Der Schreiber des Briefes hatte 
die Erzählung aus dem Munde eines Bauern, deſſen eigener Sohn 
bei dem blutigen Kommando geweſen war. Bald darauf war ein an⸗ 
deres Kommando ausgeſandt, um den Betſchuanen⸗Kapitän Mabele 
zu bekriegen. 3 


— — ———— — 


Propitzial-Jeitung. 5 
Breslau, 22. Dez. [Kirchliches.] Morgen werden die Amts. 
predigten gehalten werden von den Herren: Diakonus Herbſtein, 
Diakonus Dr. Gröger, Senior Schmeidler, Pred. Tuſche, Pred. Heſſe, 
Ober⸗Pred. Reißzenſtein, Pred. Knüttell, Pred. Dondorff, Aa or Stäub: 
erden die 


ler, Pred. David, Pred. Laffert. — Am erſten Feiertage 
Amtspredigt halten die Herren: Paſtor Dr. Rother, Superintendent 
1 Propſt Krauſe, Lector Etzler (in der Hofkirche), Paſtor Letzner, 

iv.⸗Pred. Freyſchmidt, Pred. Kutta, Pred. Dondorff, Paſtor Stäubler, 
Pred. David, Pred. Jäkel. — Am zweiten Feiertage: Diak. Pietſch, 
Senior Ulrich, Diak. Dietrich, Pred. Tuſche, Pred. Heſſe, Ober⸗Pred. 
Reitzenſtein, Pred. Knüttell, Pred. Dondorff, Cand. Born (bei Chriſto⸗ 
phori), Pred. David, Pred. Laffert. — Am 2ten Feiertage iſt eine 
Kollekte für die Nothſtände der evangeliſchen Kirche. 


Breslau, Ende Dezember. [Arbeiten an der poſener 
Eiſenbahn.] Schwerlich wird ein eleganter Breslauer es bei 16 Gr. 
Kälte unternehmen, die einſame Fiſcherſtraße zu durchſchreiten, um durch 
die noch ſtillere Langegaſſe und die völlig öde Viehweide eine Prome⸗ 
nade zu den Rieſenbauten der begonnenen Oderbrücke zu machen, 
deren Konſtruktion und bisherige Ausführung ebenſo intereſſant als ge⸗ 
diegen erſcheint. Noch mehr aber würde er erſtaunen, wenn er den 
Bauplatz völlig belebt und eine große Anzahl Arbeiter bei der an⸗ 
firengenden Rammarbeit beſchäſtigt fände. Zahlreiche ſteißige Leute 
ſchlagen hier noch jetzt, im letzten Drittel des harten Dezembers einen 
Wald von rieſigen Roſtpfählen durch den ſchweren Rammbär ein, um 
die Fundamente zu den fortiſikatoriſchen Blockhausbauten vorzubereiten. 
Es macht in dieſer Schnee⸗Einſamkeit einen ſeltſamen Eindruck, ge: 
ſchickte Techniker mit Plänen umherwandeln, lieferungsluſtige Spekulan⸗ 
ten in mächtigen Brieftaſchen hin- und herkritzeln, Arbeiter in Menge 
ihre Kräfte anſtrengen zu ſehen. Bei ſolch überraſchender Thätigkeit 
befremdet es kaum, das großartige Projekt ſchon ſoweit gefördert zu 
ſehen, obgleich wahrlich ſehr bedeutende Schwierigkeiten zu beſiegen wa⸗ 
ren. — Im linken Ufer bieten ſich dem Fortbau der Eiſenbahn nun 
keine erheblichen Schwierigkeiten mehr; am rechten treten uns bereits 
über 20 ſchön und ſolid gewölbte Brückenbogen glänzend entgegen; bald 
werden ſich dieſe an den künftigen Eiſenbahn⸗Damm anſchließen, da 
man in der Ferne bereits die letzten Lehrgerüſte aufgeſtellt fiebt. Das 
rechte Ufer zu betreten hatte ſeine Schwierigkeit, denn das Eis war 
theuweis mit Waſſer bedeckt und die Kommunikation mittelſt der Don: 
tons, durch Entfernung der Deckbretter, aufgehoben. — Von den im 
Strome ſelbſt zu erbauenden wenigen Pfeilern iſt der, dem rechten 
Ufer zunächſt liegende Widerlagspfeiler, bis zur Höhe dieſes Ufers auf: 
gemauert, während die übrigen im Laufe des nächſten Sommers nachfolgen 
dürften. Wer die immenſe Schwierigkeit ſolcher Waſſerbauten kennt, 
wird mit hoher Anerkennung von den bis jetzt bewirkten Leiſtungen 
ſcheiden, da die Ausführung ebenſo fauber als ſolid als das Material 
dich if. Es fehlte auch in der That nicht an Beſuchern des wohl⸗ 

eordneten Bauplatzes, deſſen großartige Materialienfülle von der Sorg⸗ 
ft der fleißigen und intelligenten Bau-Adminiſtration Zeugniß 
ablegt. 


Breslau, 22. Dezember. [Verſchiedenes.] Am 29. d. M. 
Nachmittags 3 Uhr findet in Roſenthal eine Deichamts⸗Sitzung ſtatt. In 
derſelben ſollen unter anderem folgende Gegenſtände verhandelt werden: 
a. ein Antrag des Herrn Grafen zu Stolberg, die Schüttung der zwiſchen 
dem weidenhofer Tſchütſchen⸗Deich und der Stirn der Eifenbahn: 
brücken neu auszuführenden Deichſtrecke der Direktion der oberſchleſiſchen 
Eiſenbahn⸗Geſellſchaft ganz oder theilweiſe zu übertragen; b. ein Antrag 
des Magiſtrats von Breslau, die in dieſem Sommer bei dem Deichbau 
erhöhte Rampe des oswitzer Weges am ſtädtiſchen Polinke⸗Acker⸗Deiche 
behufs Sicherung der Paſſage auf Koſten des Deichverbandes mit Prell 
ſteinen zu verſehen, und C. die Anfertigung einer Copie der Ueberſichts⸗ 
karte des karlowitz⸗ranſerner Deichverbandes. 

Am 16. d. M. hatte der St. Hedwigs⸗Verein bei St. Mario 
auf dem Sande, welcher feine fchöne Aufgabe, Pflege verlaſſener Kranken, 
religiöfen Unterricht für Erwachſene und Erziehung armer, verwahrloſter 
Kinder, erfüllt hat, ſeine alljährliche Weihnachtsbeſcheerung an die ver⸗ 
A 54 Kinder veranſtaltet. Der Herr Fürſtbiſchof wohnte dieſem 

e bei. 

Für den Verein zur Heilung armer Augenkranken ſind ferner 
milde Beiträge aus Grünhübel, Silmenau, Barottwitz, Protſch, Weide, 
Buchwitz, Krietern, Oberhof und Schottwitz bei dem landräthlichen Amte 
eingegangen. 

Aus der Provinz mehren ſich die Beweiſe väterlicher Fürſorge der 
königlichen und ſtädtiſchen Behörden zur Milderung der Noth. So hat 
unter anderen der Herr Bürgermeiſter Dr. Meitzen zu Hirſchberg 
eine ungemein herzliche Anſprache an die daſigen Einwohner erlaſſen, 
worin er die empfehlenswertheſten Grundſätze über die Art der Armen⸗ 
pflege dokumentirt, namentlich ſich aber für Abſtellung des Bettel-Unwe⸗ 
ſens ausſpricht. 


d [Eine Chriſtbeſcheerung.] Je ſeltener in dieſem Jahre die Chriſt⸗ 
freude in vielen Familien, in denen ſie ſonſt noch einzukehren pflegte, erſcheinen 
dürfte, um ſo erfreulicher iſt es, zu vernehmen, wie wohlthuende Hände ſich 
beeilen, dieſen Mangel vergeſſen zu machen. Eine ſolche unverhoffte Freude 
wurde geſtern am Schluſſe der Schule den Schülern der evang. Elementar⸗ 
Schule 14 zu Theil, für manchen derſelben, der über Mittag in der Schule 
bleibt, weil ihm die Mutter zu Haufe ja doch nichts zu eſſen geben kann, ge: 
wiß die einzige, aber darum auch um ſo größere Weihnachtsfreude. Genannte 
Schule hat an Herrn Goldarbeiter Leuthner einen Schulvorſteher erhalten, 
wie wir nur wünſchen könnten, daß ihn eine jede Schule beſäße. Derſelbe läßt 
ſich das Wohl der Kinder mit einer ſeltenen Treue und Opferwilligkeit am 
Herzen liegen. Nicht genug, daß er erſt vor Kurzem eine Partie Schreibebücher 
an Bedürftige in jeder Klaſſe vertheilen ließ und daß durch ſeine gütige Ver⸗ 
mittelung drei Knaben, aus jeder Klaſſe einer, von einem wohlthätigen Vereine 
vom Kopf bis zum Fuß bekleidet wurden; auch, um den Kindern eine Weih⸗ 
nachtsfreude zu bereiten, ſchenkte derſelbe einen ſolchen Reichthum von nützlichen 
und unterhaltenden Gegenſtänden, als: Schreibkäſtchen, Schreibebücher, Feder⸗ 
halter, Stahlfedern, Bleifedern, Federmeſſer, Schieferſtifte, Zerlezeſpiele und 
dergleichen, daß bei der ſtattgefundenen Verlooſung in der 1. und 2. Kloſſe alle 
Schüler und in der 3. Klaſſe der größte Theil davon einen Treffer ziehen konn⸗ 
ten, überhaupt aber an 200 Kinder beſchenkt wurden. Das war eine Freude 
und Wonne, dieſe fröhlichen Geſichter zu ſehen! Möchte es den Kleinen, die 
das Glück des „Nehmens“ erfahren, ſpäter allen einmal gelingen, auch die Se⸗ 
ligkeit des „Gebens“ zu empfinden. Möchte dieſer Wohlthäter und Freund 
der Kinder dieſen zur Freude und der Schule zum Segen recht lange erhal: 
ten bleiben! Die Feſtfreude der Kinder wurde von dem anweſenden Herrn Re⸗ 
viſor, Diakonus Dr. Gröger, dem Herrn Schulvorſteher und den Lehrern der 
Schule getheüt. 


— 


Breslau, 22. Dezbr. [Perſonalien.] Pfarradminiſtrator Nicolaus 
Morawe in Oſtrog, Archipresbyterat Ratibor, als wirklicher Pfarrer daſelbſt. 
Kapellan Auguſtin Senftleben in Deutſch-Raſſelwitz als ſolcher nach Groß⸗ 
Peterwitz, Archipresbyterat Canth. Kapellan Florian Fellmann in Priſſel⸗ 
witz als ſolcher nach Deutſch⸗Leippe bei Grottkau. Kapellan Anton Marſchitz 
in Langenbielau als ſolcher nach Langwaſſer, Archipresbyterat Liebenthal. 
Kapellan Arwed Kurts in Kühſchmalz als ſolcher an die Pfarrkirche ad St. 
Nicol, et SS, Corp. Christi hierſelbſt. Kapellan Friedrich Stavars bei st. 
Nicol, et SS. Corp. Christi hierſelbſt als ſolcher nach Preichau bei Steinau 
a. d. O. Kapellan Emil Rippien in Preichau als Kreisvikar nach Stadt 
Jauer. Kapellan Joſeph Reinſch in Lindenau als ſolcher nach Groß⸗Carlo⸗ 
witz, Archipresbyterat Ottmachau. Kapellan Joſeph Heinrich in Langwaſſer 
als ſolcher nach Deutſch⸗Raſſelwitz, Archipresbyterat Ober⸗Glogau. Kapellan 
Auguſtin Peuckert in Markt⸗Bohrau als ſolcher nach Fürſtenau bei Canth. 
Kapellan Anton Baumert in Gr.⸗Peterwitz als ſolcher nach Wartha i. Schl., 
Archipresbyterat Camenz. Weltprieſter Franz Gebel aus Hennersdorf als 
Kapellan nach Markt⸗Bohrau, Archipresbyterat gleichen Namens. Weltprie⸗ 

ſter Paul Puffke aus Breslau als Kapellan nach Klein⸗Oels, Archipresbyt. 
Wanſen. Kapellan Joſeph Willnich in Klein⸗Oels als ſolcher nach Leuthen, 
Archipresbyterat St. Nicolai. Kapellan Joſeph Hildebrand in Groß⸗Carlo⸗ 
witz als ſolcher nach Priſſelwitz, Archipresbyterat Markt⸗Bohrau. Kapellan 
Aloyſius Kuſchel in Fürſtenau als folcher nach Langenbielau, Archipresbyt. 
Reichenbach i. Schl. Weltprieſter Joſeph Zimmermann als Kapellan nach 
Weigelsdorf, Archipresbyterat Münſterberg. Weltprieſter Johann Hocke aus 
Köppernig als Kapellan nach Lindenau, Archipresbyterat Patſchkau. Welt, 
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prieſter Ernſt Krauſe aus Vierraden bei Canth als Kapellan nach Roth⸗ 


§ Namslau, 21. Dezember. [Kirchenlegat.] Der Erbſcholtiſei⸗ 


brünnig, Archipresbyterat Liegnitz. Kreisvikar Joſeph Kerſeck in Jauer als Beſitzer Reichert zu Deutſch⸗Marchwitz legirte letztwillig für die Zwecke 


Pfarradminiſtrator in Spiritnalibus nach Kühſchmalz bei Grottkau. 


—Neurode. Sicherem Vernehmen nach hat das von hier aus | Gottesdienſtes, 


eingereichte, die projektirte Anlegung von Magazinen zum Detailverkauf 
von Schneider-, Schuhmader oder Tiſchlerwaaren am hieſigen Orte 
betreffende Statut die nachgeſuchte miniſterielle Genehmigung erhalten. 


— — 


e Löwenberg, 21. Dezember. Zufolge des neueſten Kreisblattes liehen worden if. 


empfiehlt zur Beſeitigung der zunehmenden Hausbettelei das königliche 
Landraths⸗Amt: daß in jeder Gemeinde je nach Bedürfniß, ein, oder 
zwei, oder noch mehrere Tagewächter vom 1. Januar 1856 an, geſtel 


unſerer evangeliſchen Kirche 250 Thlr., und zwar 125 zur Tilgung der 
noch beſtehenden Schuld, welche durch Anſchaffung der Glocken erwach⸗ 
ſen war und 125 Thlr. zur Einrichtung eines Grün⸗Donnerstag⸗Abend⸗ 
für welchen dem Geiftlihen 3 Thlr., dem Organiſten 
1 Thlr., dem Glöckner und Balgentreter zufammen auch 1 Thlr. aus⸗ 
geſetzt ſind. Der Reſt der Zinſen ſoll zu Altarkerzen verwendet werden. 


—= Guhrau. Es verlautet, daß allerhöchſten Orts dem hieſigen 
Kreiskaſſen⸗Rendanten Klemm der Charakter als Rechnungsrath ver- 


© Leobſchütz, 21. Dezember. Die Cholera hat hier ſeit meinem 


It vorgeſtrigen Berichte noch in erſchreckender Weiſe um ſich gegriffen. Bis 


werden, welche das Dorf abpatrouilliren und alle Bettler zum Schulzen geſtern Abend wurden beſtändig neue Erkrankungen und zahlreiche Todes⸗ 


bringen. Dieſer übergiebt ſolche entweder der Polizeiverwaltung zu 
Beſtrafung, oder ſendek die fremden Bettler ihrer Angehörigkeits-Ge⸗ 
meinde, und zwar auf Koſten der letztern, zu. Ausgenommen von die⸗ 
ſer letztern Maßregel ſind die Bettler und Handwerksgeſellen aus ent⸗ 
fernten Gegenden, welche ans Landraths-Amt zur weiteren Verfügung 
abzuführen ſind. Wie ſehr auch dieſe zweckmäßigen Maßregeln von 
der Noth der ſchweren Zeit geboten werden, bezeugt leider wiederum 
folgende auffällige Thalſache. Aus Schoosdorf it eine ſchulpflich⸗ 
tige Häuslertochter dieſes Jahr zu wiederholtemmale ihren Eltern 
entlaufen, und zwar am 21. November, und treibt ſich wie früher bet⸗ 
telnd umher. Wenn der unfreundliche Herbſt nicht einmal ſolche gar 
ſo jugendliche Wanderluſt beim weiblichen Geſchlecht zu beſeitigen 
vermag, was dürfte denn von ſpäteren Jahren zu gewärtigen fein! — 
— Die Diebſtähle ſind leider eben auch nicht im Abnehmen begriffen. 
— Die heutige Stadtverordneten-Verſammlung, welche, in 
allerdings richtiger Würdigung der traurigen Zeitverhältniſſe, wiederum 


t fälle gemeldet. 


Die Aerzte waren fortwährend, ſelbſt die Nächte über, 
mit Krankenbeſuchen beſchäſtigt. Geſtern Abend wurde die Zahl der 
Opfer der beiden letzten Tage von zuverläßiger Seite auf achtundzwanzig 
angegeben. Um 11 Uhr Morgens allein ertönte die Sterbeglocke ſieben⸗ 
mal hinter einander. — Unter den Geſtorbenen befinden ſich einige junge 
Perſonen, die ſich einer ganz beſonders blühenden Geſundheit erfreuten. 
Oft dauerte der Verlauf der Krankheit bis zum Tode nur wenige Stun⸗ 
den. Nur ein Theil der nicht Geſtorbenen ſcheint bald geneſen zu ſollen, 
bei andern ſtellt ſich der Typhus ein. Heute hat ſich — wenigſtens bis 
jetzt — die Zahl der Erkrankungen bedeutend vermindert und auch der 
Todesfälle werden nur wenige gemeldet. Zu unſerem Troſte hat uns 
noch heute die Poſt aus Neiſſe drei graue Schweſtern zugeführt, 
welche bald nach ihrer Ankunft ihre menſchenfreundliches Amt als Kran⸗ 
kenpflegerinnen angetreten haben. 


(Notizen aus der Provinz.) Hirſchberg. Wenn auch die 


zumeiſt ſich mit den fait unvermeidlich gewordenen Gratiftkationen und] Armuth in unſerem Thale ſehr groß iſt, ſo iſt doch die menſchenfreund⸗ 
Gehaltszulagen zu beihäftigen hatte, war die letzte diesjährige. Von liche Geſinnung unſerer Mitbürger, welche ein offenes Auge für die Lei⸗ 
den beiläufig 180 Schriftſtücken, welche in den 21 Sitzungen dieſes] den ihrer Brüder und einen offenen Beutel haben, um die Noth zu mil: 
Jahres dem Kollegium zur Kenntnißeahme oder Beſchlußfaſſung unter: dern, noch größer. Allerdings gehen auch hier die Spitzen der ＋ 
breitet wurden, waren einige zwanzig Protokolle über ſtatigehabte] von denen die Herten Landrath v. Grävenitz und Bütgermeiſter Dr. Meigen 
Reviſionen der ſtädtiſchen Kaſſen, und bezeugen die anerkennenswerthe] oben anſtehen, mit dem beften Beiſpiele voran. Doch werden ſie auch 
Fürſorge des Magiſtrats⸗Dirigenten Herrn Flügel für dieſen Lebens- von den wohlhabenden Einwohnern verſtanden und kräftig unterſtätzt. 
nerv auch im Kommunalleben. Die vierzigjährige Dienſttreue des] So ſind bei Hen. Bettauer an milden Beiträgen zum Ankauf für Holz 63 Thlr. 
Gemeinde⸗Einnehmers Emmerich iſt ein um das geſammte Kommu- 10 Sgr. eingegangen. Der Vorſteher der ſtädtiſchen Armen⸗Speiſe⸗ 
nal⸗Kaſſenweſen wohlerworbenes Verdienſt. Wie in den größten und Anſtalt macht bekannt, daß er durch vortheilhafte Einkäufe von Lebens⸗ 
kleinſten ſtädtiſchen Gemeindeverbänden die leidigen Etatsüberſchrei-⸗ mitteln und durch namhafte Geld- Unterſtützungen in den Stand geſetzt 
tungen zur feſtſtehenden Tagesordnung geworden find, in gleicher] worden fei, für 2 Sgr. 3 Portionen gute Speiſe zu verkaufen. 
Weiſe auch bierorts; ihrer find auch einige zwanzig vorgekommen. Die (In Breslau koſtet in der ähnlichen Anſtalt die Portion allein 174 Sgr.) 
bedeutenderen derſelben jedoch betreffen innerhalb der nächſten Jahr⸗[Wer eine Portion gutes Eſſen mit Pfund Fleiſch haben will, zahlt 
zehnte nicht wiederkehrende Bauten, z. B. den Bau zweier Brücken an nur 1 Sgr. 3 Pf. — Sonntag den 30. Dezember veranſtaltet der Män⸗ 
der Promenade mit einem Koſtenaufwande von 885 Thlrn., und die nergeſangverein Concordia ein Konzert in Hermsdorf unterm K. im Saale 
Pflaſterung nebſt dem Kanalbau auf der Laubaner⸗Straße mit 1241 Thlen. | des Herrn Rüffer. — Am 22. d. M. fand im Saale zu Neuwarſchau 
Die ſtädtiſche, durchaus anerkennenswerthe Straßenbeleuchtung erfor: | eine Weihnachts⸗Einbeſcheerung für 110 arme Kinder ſeitens des Frauen⸗ 
derte in Folge einer nothwendigen Vermehrung der Laternen, ſowie] Vereins ſtatt. — Am 14. d. M. erhängte ſich ein ehemaliger Gaſtwirth 
Ausdehnung der Beleuchtung von ſechs auf neun Monate, ſtatt des bis⸗ zu Boberröhrsdorf im Stalle. Kummer und Nahrungsſorgen follen ihn 
herigen Koſtenaufwandes von 237, für die Folge 280 Thir. Die] zu dieſem Schritte veranlaßt haben. — Ein gleiches that in der Nacht 
13 Wahlen behufs Organiſation des Kollegiums ſelbſt, ſowie für meh⸗ zum 16. d. M. ein Inwohner zu Ober⸗Röversdorf. 

rere ſtädtiſche Ehrenämter waren nächſt dem Vorhergehenden Haupt⸗ + Jauer. Der Kommunal⸗Etat pro 1856 ſchließt ab mit einer 
gegenſtände nicht minder oft wiederkehrender geſchäftlicher Vorlagen. Einnahme von 28,900 Thlr. und einer Ausgabe von ebenſoviel. — Der 
Von den 15 Zuſchlagsertheilungen ‚find namentlich bemerkenswerth Die: | Magiftrat iſt von den Stadtverordneten ermächtigt worden, mit einer 
jenigen zum Ankaufe von drei Grabenflecken zum Preiſe von 250 Thlr.] neuen Beleuchtungs⸗Geſeuſchaft zu Hamburg wegen Lieferung von Hydro⸗ 
und andere drei Parzellen für 1300 Thlr. Dieſe Piecen ſind zur carbure einen Kontrakt auf ein Jahr abzuſchließen. — Die Sammlung 
dereinſtigen Ausfüllung des mittelalterlichen Feſtungswalles beſtimmt] für die Suppen⸗Anſtalt hat die Summe von 139 Thlr. 26 Sgr. ergeben, 
und wurden bis jetzt zum Gemüſebau verwendet. Das Baubeneſicien⸗ auch find einige Naturalien eingeliefert worden. Aus Kommunal⸗Mit⸗ 
Patent erhielt einen angemeſſeneren Wortlaut; über die künftige Erhebung] teln haben die Stadtverordenten 150 Thlr. dazu bewilligt. Gleichzeitig 
eines Hausſlandsgeldes ſowie einer Hundeſteuer wurde das Weitere] wurde von den Stadtverordneten der Wunſch ausgeſprochen, daß auch 
vereinbart. Als offene Fragen werden in das nächſte Geſchäftsjahr der ein Speiſeverein ins Leben gerufen werden möge. Dies iſt auch bald 
noch immer ſchwebende, auf 16,000 Thlr. veranſchlagte Bau eines darauf geſchehen, denn ſchon am 17. d. M. wurde derſelbe eröffnet, und 
Kreisgerichts⸗Gebäudes, ferner eines auf 570 Thlr, veranſchlagten giebt für einen billigen Preis (1 Sgr. 3 Pf.) alltäglich Morgens um 
Leichenhauſes und eines an Stelle der zu kaſſirenden Hauptwache neu 11 Uhr eine gute und nahrhafte Speiſe. Auf Anregung des Herrn 
zu erbauenden Wachtlokals, auf 1690 Thlr. veranſchlagt, mit hinüber⸗[Dr. Böhme ſſt bei dem ökonomiſch⸗pattiotiſchen Verein eine Sammlung 
genommen. — Das größte Glückskind der bei dem nach Bunzlau gefal⸗] für die Suppen⸗Anſtalt gemacht worden, welche 44 Thlr. ergeben hat. — 
lenen Lotteriegewinnſte von 100,000 Thlr. Betheiligten, der Freiſtellen⸗] Auch in diefem Jahre haben mildthätige Damen es möglich gemacht, daß 
beſitzer und Kramer Bunzel zu Seifersdorf bei Goldberg, welcher] 55 arme Schulkinder im Nähen und Stricken unterrichtet werden konn⸗ 
20,000 Thlr. gewann, hat den Armen feines Ortes ein Legat vonf ten, Letztere werden nun auch eine Weihnachts- Einbeſcheerung erhalten. 
200 Thylrn., und eins von 100 Thlr., wovon die Zinſen dem jedes⸗ N N 
maligen Ortsſchullehrer für Rechnungsführung der Armenkaſſe beſtimmt 
iind, feſtgeſetzt. — Am heutigen Tage it, nach einer Kälte von 15—20 
Grad, eine mildere Temperatur eingetreten. 


Feuilleton. 


Sagan, 21. Dezember. [Verſchiedenet.] Von den mancherlei Sonntagsblättchen. 1 
Geſellſchaftsvereinen, welche hier im vorigen Jahre beſtanden, iſt der Wenn nach den Grundfägen der neueſten Philoſophie der Menſch 
eine erloſchen. Es beſtehen demnach noch die große Reſſouree, welche] das iſt, was er ißt, fo wird Sachſen⸗Baiern, ſie mögen die Wag⸗ 
im künftigen Jahre ein anſehnliches Reſſourcen⸗Gebäude wird aufführen] ſchale zu Gunſten Rußlands oder der Weſtmächte ſinken machen, uns 
laſſen, die „Bürger⸗Reſſource“ und das „Caſino,“ welches monatlich nicht in Harniſch bringen; denn wenn wir morgen für unfere 15 bis 
zweimal Konzert und Tanzvergnügen veranſtaltet. Zu den hier be⸗ 16,000 Thlr. Karpfen gegeſſen haben, fließt ſoviel kaltes Blut in un⸗ 
ſtehenden muſikaliſchen Vereinen geſellt ſich eine neue Liedertafel unter) feren Adern, daß wir die Wirkungen des öſterreichiſchen Ultimatums 
dem Namen: „Zelter'ſche Liedertafel“. Mitglieder derſelben können alle | mit Humor erwarten werden. Ueberhaupt mag der Guckguck den öſterrei⸗ 
Diejenigen werden, welche entweder Sänger, Komponiſten oder Dichter ſchiſchen Briefiendungen trauen. Es geyt damit wie mit den Verheißun⸗ 
find... Der jährliche Beitrag beträgt 4 Thlr., wofür 9 Couverts für | gen alter Jungfern, welche ſich die guten Dienſte ſchlauer Erbnehmer 
die Mitglieder frei find, Bereits ſollen nahe an 40 Herren ihren Beitritt | urch Ausſicht auf ihre Verlaſſenſchaft ſichern, aber mit dem Teſtament 
erklärt haben, welche jetzt als Stifter des neuen Vereines zu betrachten] zögern, bis in periculo mortis — der Anſchluß verſäumt wird. 
ſind. — Später dem Verein Zutretende haben 2 Thlr. Eintrittsgeld zu Ein Glück, daß für den Augenblick die Kirchthurm⸗Rennen an Stelle 
bezahlen. Am 24. Januar 1856 ſoll das Stiftungsfeſt gefeiert werden.] der Thurm-Berennungen getreten find, ſonſt wäre die tägliche wiener 
— Die Geſangübungen, Vergnügungen und Konzerte werden, ſo bald | Pol, welche — nicht eintrifft, die Verzweiflung aller Politiker. 
das neue Reſſourcen⸗Gebäude fertig fein wird, dort abgehalten werden. Unter den obwaltenden Umſtänden indeß verſchmerzen wir die Un⸗ 
— Auch eignet ſich der an demſelben befindliche, freundliche Garten regelmäßigkeit in der Uebermittelung der orientaliſchen Poſten, und wer 
ſehr zu Geſang- Aufführungen, welche dann ebenfalls dort ſtattfinden] etwa auf die Erfolge des neuerlichen Vordringens der türkifchen Armee 
können. — Am Mittwoch den 19. d. Mts. hatte der hier beftehende | unter Omer Paſcha geſpannt iſt, dem will ich deren Schicksal vorher: 


Frauen: und Jungfrauen⸗Verein für die Schüler der neuen Stadtſchule] jagen. en: 
Es ſchickt ſich zwar nicht für mich, Politik zu treiben, aber man hat 


eine Weihnachts-Beſcheerung veranſtaltet, bei welcher 150 Kinder be⸗ } 
ſchenkt wurden, — Durch eine Sammlung waren einige 70 Thlr. ein⸗] doch feinen Cornelius Nepos geleſen und weiß, wie Hannibals Alpen⸗ 
gekommen. — Desgleichen fand geſtern, den 20. d., eine Chriſtheſchee⸗ | Läufer in der Ueppigkeit von Capua untergingen; wenn wir nun von der 
rung für die Zöglinge der Klein-Kinder⸗Bewahranſtalt hierſelbſt ſtatt. Beute leſen, welche die zerlumpten Helden des Serdar's in Khoni 
Ihre Durchlaucht die Frau Herzogin hatte zu derſelben 30 Thlr. ge⸗ gemacht haben, können wir ſagen, wie Hannibal fein Capua, ſo hat 
ſchenkt. Da 130 Kinder betbeilt werden follten, und eine Sammlung die türkiſche Armee ihre — Pelze gefunden, und wenn fie von den 
in diefem Jahr für dieſe Kinder nicht genehmigt worden war, fo ſahenRuſſen nicht aus ihnen herausgeklopft werden können, werden fie ſich 
die Vorſteher der Anſtalt mit Bangigkeit der Chriſtbeſcheerung entge⸗ hüten, dieſe warmen Winterquartiere aufzugeben, welche dieſes Jahr 
gen. Jedoch durch Schenkung von Kleidungsstücken, milden Beiträ: [ohnehin fo hoch im Preife ſtehen, daß, wer feinen vorjährigen Pelz wie 
gen der Vorſteherinnen ſelbſt, und durch ein vom Herrn Organiſt Exner eine Aktie in Koſt gegeben I feine vollen 50 pCt. dabei verdiente. 
veranſtaltetes Konzert, welches einen Reinertrag von faſt 21 Thlrn.] Freilich will das nichts ſagen gegen den Verdienſt von 2000 Tha⸗ 
ergab, war es moglich, allen Kindern eine Freude zu bereiten. — Wenn lern, welchen die fremde Kleiderfabrik bei Abnahme ihres ſämmtlichen 
auch bei uns kein ſogenannter beſonderer „Kindelmarkt“ ſtattfindet, ſo] Vorraths verheißt; aber es iſt auch nicht gejagt, ‚mer die 2000 Thaler 
bieten doch die verſchiedenen, eleganten Weihnachtsausſtellungen in den] verdient, der Abnehmer oder Ablaſſer, und jedenfalls handelt vor⸗ 
Galanteriewaaren⸗Handlungen, Buchhandlungen, Schnittwaaren⸗Hand⸗ſichtiger, wer ſich nicht erſt in Gefahr begiebt. — Man kommt darin 
lungen und Conditoreien, von welchen die von Roland Müller na- um, jagt das Sprüchwort. 5 

mentlich ſehr reich ausgeltattet it, Einheimiſchen und Fremden genug] Aber wer hört auf Warnungen, wenn er ſie nicht aus eigener Er⸗ 
Gelegenheit dar, ſchöne Einkäufe zum Chriſtfeſte gi machen. — An die] fahrung geſchöpft hat? So verſpüren wir oft ein verhängnißvolles 
Stelle des in Nieder Hartmannsdorf, ſaganer Kreiſes, abgegangenen Gelüſt, in 899 und Gefühlen zu ſchwelgen, bis deren Rückwir⸗ 
Paſtors Herrn Barthold it Herr Paſlor Schwarzkopf in Rückersdorf kung auf das gereizte Nervenſoſſem die Gefahr heraufbeſchwört, welche 
von Ihrer Durchlaucht der Frau Foa gewählt worden. Die Ge⸗ bis dahin nicht vorhanden war. { : . 
meinde hat ſich mit dieſer Wahl einverſtanden erklärt. — Am 4. Ja⸗ Ueberlebte doch auch Karl V. die Probe ſeines Leichenbegängniſſes 
nuar 1856 wird der hieſige evangeliſche Gemeinde⸗Kirchenrath einen] nur noch kurze Zeit; 1 er übrigens ſehr wohl that, da es das 
erſten Paſlor an die evangeliſche Gnaden⸗Kirche wählen, welcher Wahl] erbärmlichſte Schauspiel iſt, welches man der Welt zu bieten vermag, 
edoch kein Regierungs⸗Kommiſſarlus beiwohnen wird. Für den kürzlich nicht leben und nicht ſterben zu können! f 

ins Leben getretenen Haupt-Armenverein ind monatlich gegen 120 Thlr. Nichts deſtoweniger arbeitet man auch an einer Alter⸗Verſorgungs⸗ 
gezeichnet worden. Nur wenige Bewohner der Stadt ſind demſelben] Anſtalt für Schauſpieler! Aber wir haben der guten Schauſpieler 
nicht beigetreten. — Auch für das neue Jahr find den ſtädtiſchen Be⸗Jſo wenige, daß es wahrlich nicht Noth thut, die vielen ſchlechten und 
amten und Lehrern Theuerungszulagen von dem Magiſtrat und Stadt- die unendlich vielen mittelmäßigen alt werden zu laſſen. 

Verordneten genehmigt worden. Das erinnert mich an die gute Anekdote von einem Reiſenden, Wels 


— 
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cher bei einer Vorſtellung in Frankfurt a. M. einen ſchlechten Sänger 
wüthend beklatſchte und jede Geſangs⸗Nummer da capo verlangte. 
Wegen ſeines anſcheinend ſchlechten Geſchmacks verſpottet, ſagte er: 
„Ich habe den N. N. neulich in Leipzig gehört, dann in Braunſchweig, 
dann in Hannover, jetzt hier. Wo ich hinkomme, muß ich ihn ſingen 
hören. Soll er ſich zu Tode ſchreien — da capo! da capo!“ 

Glücklicherweiſe ſorgen die modernen Komponiſten ſelbſt dafür, daß 
ſchwächliche Talente bald von der Bühne verſchwinden, und wenn die 
Muſik der Zukunft eine Wahrheit wird, werden ſich die Lebens⸗Verſiche⸗ 
rungen in Acht nehmen, die Exiſtenz eines Tenors oder einer Prima 
Donna zu garantiren. — Wie anders fließt, ein Silberbächlein über 
Wieſen, der ſüße Melodien⸗Fluß in Iſouard's „Aſchenbrödel“, welche 
Oper am Freitag zu einem dürftigen Benefiz für die Aſchenbrödel der 
Kunſt gegeben ward. 

Sollte aber der Reiz dieſer heitern, gefälligen Muſik, doppelt reizend 
in dem Munde einer Nimbs, einer Schröder, eines Heinrich und 
Prawit, nicht neue Anziehungskraft gewonnen haben, um auch der 
Poeſie des Mährchens neben der Tragödie der Nibelungen zahlreiche 
Freunde zuzuführen? 

Mindeſtens gibt das Repertoir dieſer Woche Anlaß zu intereſſanten 
Parallelen, und die Klaſſiker wie die Romantiker bekommen Gelegen⸗ 
heit, für Mehul und Iſouard, wie für Dorn in die Schranken 
zu ziehen. Dem Letztern iſt der erſte Feiertag vorbehalten und ihm ge⸗ 
bührt die Ehre; denn obgleich der grimme Hagen den Schatz der Nibe⸗ 
lungen in den Rhein geworfen hat: ſo ſind wir doch feſt überzeugt, 
Hr. Dorn habe ihn zu Gunſten unſerer Direktion wieder herausgefiſcht. 
— Den zweiten Feiertag werden wir die „Pariſer Sitten“ kennen 
lernen, und unſere Frauen, welche mit ſo vielem Widerſtreben ihre Män⸗ 
ner zur pariſer Ausſtellung ziehen ließen, werden Gelegenheit haben, ſich 
zu überzeugen, ob ihre ſchlimmen Ahnungen Grund hatten, oder ob 
die Pariſer beſſer ſind als ihr Ruf. Jedenfalls rühmt man Alexander 
Dumas (Sohn) nach, daß er Wahrheit zu geben weiß: daß ſein 
Drama wahrhaft ein Spiegel der Zeiten und Sitten ſei, was man von 
unſerm deutſchen Luſtſpiel ſo ſelten ſagen kann! 

Aſchenbrödel und Maria Lesczinska dürften dann wohl die Haupt: 
Ingredienzien des nächſten Wochen⸗Repertoirs fein, welches, intereſſant 
genug, den Jahresſchluß bildet. 


Breslau, 22. Dezbr. [Allgemeine Verſammlung der 
ſchleſiſchen Geſellſchaft für vaterländiſche Kultur.] In der 
geſtrigen Generalverſammlung trug Herr Geh. Rath v. Görg den 
Jahresbericht vor, worauf am Schluſſe die vollzogenen Neuwahlen der 
Sekretäre und des Präſidiums proklamirt wurden. Der von Sr. Exc. 
dem Herrn Oberpräſidenten ſanktionirte Beſchluß, auch Korporationen 
und Vereine als Mitglieder der Geſellſchaft aufzunehmen, hat derſelben 
neuerdings eine bedeutende Erweiterung verſchafft. Während des ver⸗ 
floſſenen Jahres find 18 einheimiſche, 4 auswärtige und 6 korreſpon— 
dirende Mitglieder beigetreten. Zum Ehrenmitgliede wurde Hr. Prof. 
Bunſen in Heidelberg ernannt. Leider hat der Tod auch namhafte 
Verluſte herbeigeführt, u. A. eines der älteſten und thätigſten Mitglie⸗ 
der, in dem verewigten Konſtſtorial- und Schulrath Menzel, welcher 
der Geſellſchaft ſeit 1809 angehörte und als vieljähriger Vorſteher der 
hiſtoriſchen Sektion durch feine Vorträge und Schriften eben jo beleh— 
rend, wie anregend wirkte. — Die wiſſenſchaftlichen Sammlungen wur⸗ 
den erheblich bereichert, die allgemeine und ſchleſiſche Bibliothek um 
704 Nummern mit 1125 Bänden vermehrt. — Nach dem von dem 
Geſellſchafts-Rendanten Herrn Kaufmann Liebig erſtatteten Neden- 
ſchaftsberichte belief ſich die Einnahme auf 2500 Thlr., die Ausgabe 
auf 2100 Thlr., ſo daß der Kaſſenbeſtand von 400 Thalern zur Ver⸗ 
Teen des Fonds angelegt werden kann. Auch die Revenüen der 
chleſiſchen Obſt⸗ und Gartenbau: Sektion gewährten einen günſtigen 
Abſchluß, obwohl die Mehrkoſten der Frühjahrs- und Herbſtausſtellun⸗ 
gen einen Zuſchuß von 150 Thalern erforderten. — Nachdem Hr. Pri: 
vat⸗Dozent Dr. Grünhagen den angekündigten Vortrag über das 
noch ungedruckte Tagebuch des ſchleſiſchen Pfarrers Rauſch aus dem 
17ten Jahrhundert, in der Bibliothek des königl. Friedrichs⸗Gymna⸗ 
fiums aufgefunden, gehalten, theilte Herr Geh. Rath Dr. Ebers das 
Wahlreſultat mit. Hiernach ſind von 37 Abſtimmenden neuerdings zu 
Mitgliedern des Präfidiumd die Herren Geh. Rath Prof. Dr. Göp⸗ 
pert, Geh. Rath Dr. Ebers, Bürgermeiſter Bartſch, Geh. Rath Prof. 


Dr. Gravenhorſt, Minifter a. D. Milde, Prof. Dr. Kahlert, 8 


Kaufmann Liebig, Direktor Gebauer, Prof. Dr. Röpell, Prof. 
Dr. Henſchel, Graf Hoverden, Geh. Rath v. Görtz, Direktor 
Schönborn, Regier.⸗Rath Sohr und Direktor Wimmer gewählt. 


[Der Entenfang zwiſchen Koppitz und Winzenberg], 
dem Grafen Stierskorpff auf Koppitz gehörig, iſt gewiß einzig in 
ganz Schleſien, und erlauben wir uns, den Leſern Ihrer Zeitung Eini⸗ 

es darüber mitzutheilen. Ein ringsum von einem Walde eingeſchloſ⸗ 
ener großer Teich iſt durch ſeine einſame Lage für den Aufenthalt wil⸗ 
der Enten beſonders günſtig und zum Fange derſelben folgendermaßen 
eingerichtet. Der ganze Teich iſt mit Wänden von Binſengeflecht um: 
geben, ſo daß die Enten nicht ſehen können, was außerhalb dieſer Um⸗ 
zaunung vorgeht. An drei verſchiedenen Punkten find bogenförmige 
Kanäle angelegt, welche einer nähern Beſchreibung bedürfen. Dieſe 
Kanäle find Anfangs ſehr weit, und da die Enten, welche hinein ge- 
lockt werden, (wie ich weiter unten mittheilen will) der bogenförmigen 
Anlage wegen das verſchloſſene Ende nicht ſehen können, fo tragen ſie 
kein Bedenken, hineinzugehen. Allmälig aber verengt ſich der Kanal 
und führt ans Ufer, wo ſeine Oeffnung 1, hoͤchſtens 1½ Fuß beträgt. 
Ueber den ganzen Kanal ſind, um den Enten das Entfliehen durchs 
Fliegen unmöglich zu machen, durch halbkreisförmige Reifen Netze ge— 
ſpannt. Dieſe Reifen haben, der Oeffnung des Kanals entſprechend, 
Anfangs einen bedeutenden Durchmeſſer, der ſich jedoch mit der Ver⸗ 
engung des Kanals natürlich ebenfalls verkleinert, und alſo mit der 
äußerſten Oeffnung nicht über 134° betragen kann. Dieſe Oeffnung 
befindet ſich ſchon auf dem Lande, welches bis hierher, etwa 1“ weit 
vom Waller ſanft anſteigt, und iſt durch ein den Fiſchnetzen ähnliches 
Netz verſchloſſen, in welches die Enten zwar hinein, aber nicht wieder 
herauskommen können. In der Gegend der Kanäle ſind die Binſen⸗ 
wände kouliſſenartig aufgeſtellt, jedoch ſo, daß der dahinter befindliche 
Förfter, (einem ſolchen iſt nämlich der Entenfang anvertraut) vorbeige: 
den kann, ohne von den Enten bemerkt zu werden. Dies iſt die Be⸗ 
ſchreibung des Teiches, und wir wollen nun über den Entenfang ſelbſt 
berichten. Außer dem Foͤrſter find bei demſelben noch mitwir⸗ 
kend die auf dem Teiche befindliche beträchtliche Anzahl von Lock⸗En⸗ 
ten, (ſoviel wir hörten, circa 100 Stück) und ein kleiner eigens 
hierzu abgerichteter Hund, welch letzterer eigentlich die Haupt⸗ 
rolle ſpielt. Der Förſter giebt zunächſt durch Pfeifen das den Lock⸗ 
Enten ſehr wohl bekannte Zeichen zur Fütterung und wirft ihnen, ohne 
19 zu zeigen, über die Wände hinweg Futter in den Kanal. Da die 
od-Enten fo zuverſichtlich in den Kanal gehen, ſo faſſen auch andere 
in der Nähe befindliche Enten Muth, ihnen zu folgen. Bei der ſtarken 
Bevölkerung des Teiches iſt dies gewöhnlich eine bedeutende Anzahl. 
Während ſie nun ruhig freſſen, zeigt ſich ihnen vor den Wänden an 
der weiten Oeffnung des Kanals der Hund, der bei einer Binſenkouliſſe 
hinein, bei der nächſten wieder herausſpringt, und wartet, bis fein 
err ihm einen Biſſen Brodt zuwirft, welches das Zeichen iſt, ſich 
ofort wieder bei der folgenden Couliſſe den Enten zu zeigen. Die 
ekannte Neugierde der Enten macht, daß ſie dem ſonderbaren Sprun 
des Hundes folgen, wodurch ſie bis dicht an die enge Oeffnung gelockt 
werden. Nun zeigt der Förfter ſich auch und ſcheucht die Enten vorwärts, 
8 fie, erſchreckt, durch den engen Ausgang zu entfliehen ſuchen. Die 
ck⸗Enten jedoch kehren hier ruhig um und verlaſſen den Kanal, während 
die übrigen in dem oben beſchriebenen Netze gefangen ſind. Auf dieſe Weiſe 
ollen auf einmal ſchon 60—70 Stück gefangen worden ſein, 30 —40 werden 
uſig auf einmal gefangen. Da dieſe ganze Operation in größter 
Stille vor ſich gehen muß, weil jedes ungewöhnliche Geräuſch die Enten 
aus dem Kanale verjagt, ſo haben die am andern Ende des Teiches 
befindlichen Enten gar nichts davon bemerkt, und man kann nun hier 
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in dem 2. und 3. Kanale den Fang wiederholen. Die Zahl der auf 
dieſe Weiſe gefangenen Enten iſt natürlich ſehr bedeutend; die Durch⸗ 
ſchnittsſumme mag jährlich circa 3000 Stück betragen, obgleich in 
manchen Jahren ſchon 4000 gefangen worden ſind. 


London, 18. Dezember. [Frau Jenny Lind Goldſchmidt! iſt 


Handel, Gewerbe und Ackerban. 
© [Die Geſammtſumme des Werths der Berg-, Hütten⸗ und 
Salinen⸗Erzeugniſſe. (Schluß.)] In ſämmtlichen Bergwerks⸗Diſtrikten 
des preußiſchen Staates wurden im vergangenen Jahre gewonnen: 1) auf den 
Bergwerken: an Steinkohlen 34.056, 274 Tonnen im Werthe von 13,900,913 
1 { Thlrn.; an Braunkohlen 12,566,852 Tonnen im Werthe von 1,665,622 Thlrn.; 
geſtern in Mendelsſohns „Elias“ aufgetreten. Engliſcher Muſik⸗ an Eifenerzen 2,144,509 Tonnen im Wertbe von 1,519,194 Thlrn.; an Zink⸗ 
Enthuſiasmus — und dieſer exiſtirt vielleicht deswegen in um fo höbe: erzen 3,578,577 Etnr. im Werthe von 1,937,209 Thlrn.; an Bleierzen 416,741 
rem Grade, weil die Produktionskraft dem Volke fehlt — zeigte ſich] Ctur. im Werthe von 1,100,835 Thlrn.; an Kupfererzen 1,244,781 Etnr. im 
kaum je auffälliger als bei dieſer Aufführung. Ein Schalk behauptete, Werthe von 662,272 Thlen.) an Kobalterzen 268 Etnr, im Werthe von 8902 
Mendelssohns Mufit werde bei den Engländern an Kredit einbüßen. dem 140 Cie erden 1054 Ken Im Tete von 4245 Zhlen.; an 2rfeniks 
weil fein Namensvetter in Berlin dem Landesfeinde zu einer Anleihe eren 7140 Gtnr. im Werthe von 1906 Thlrn.; an Antimonerzen 220 Gtnr. 
4 3 ; im Werthe von 1078 Thlin.; an Manganerzen 7016 Gtnr. im Werthe von 
verhalf; und ſehr ernſte Leute hatten gefürchtet, die Lind werde nicht 7072 Thlrn.; an Vitriolerzen 119,458 Etur. im Werthe von 13,699 Tylrn.; 
i j äulicher Geſan durch die Ehe zum Ab⸗ 2 3 18 Bi 9 
mehr gefallen, da ihr „iungfraͤulic 9 e an Alaunerzen 147,944 Tonnen im Werthe von 12,697 Thlrn.; an Graphit 
ſchluß gekommen ſei. Aber in beiden Vorausſetzungen iſt dem muſtka⸗ 608 Ctur. im Werthe von 364 Tolrn.; an Flußſpath 8606 Tonnen im Werthe 
liſchen England Unrecht geſchehen. Deutſche Kunſt hot auf fremdem von 6295 Thlrn.; an Dachſchiefer in verſchiedenen Maßen im Werthe von 
Boden wohl nie eine fo großartige — wir möchten in Erinnerung an 83,559 Thten., in Summa 48,924,185 Tonnen und 5,375,941 Ctnr. im Werthe 
den Hingeſchiedenen beinahe fagen: rührende — Anerkennung gefunden, von 20,994,922 Thlrn. 


in d i ufführun jas“ von geſtern Abend. Es 2) Auf den Hütten wurden gewonnen: an Roheiſen in Gänzen 4,345,897 
als in der großartigen Aufführung des „Clias get Etnr. im Werthe von 8,644,710 Thlrn.; an Robftahleifen 144,764 Etnr. im 


wäre banal, zu erzählen, wie oft die Künſtlerin hervorgerufen, wie oft 2 5 an i 
diefe oder jene Stelle ae wurde, e eine ne 8 195 ns 7 1 a er Be 
der andern langſam nachrücken mußte, bis die Thüre des Konzert: von 6,685,841 Thlrn.; an Stabeiſen 4,165,044 Gtnr. im Werthe von 19,812,978 
Gebäudes erreicht werden konnte; alle dieſe ſtatiſtiſchen Belege für die Thlrn.; an Schwarzblech 441,965 Gtnr, im Werthe von 2,883,135 Thien; 
Anziehungskraft und den Erfolg der Künſtlerin findet man in den an Weißblech 40,934 Etnur. im Werthe von 488,408 Thlrn.; an Eiſendraht 
Kritiken der heutigen Morgenblätter zerſtreut; aber es zieht ſich durch 385,873 Gtnr. im Werthe von 2,314,687 Thlrn.; an Rohſtahl 167,549 Ctnr. 
alle dieſe Kritiken auch ein gemeſſener ernſter Ton aufrichtiger Bewun⸗ im Werthe von 939,119 Thlrn.; an Gußſtahl 53,628 Etnr. im Werthe von 
derung für die Schöpfung Mendelsſohns und deren Darſtellerin, der S86,0 23 Thlrn.; an raffinirtem Stahl 87,384 Etur. im Werthe von 715,785 
ſichtbar vom Herzen kommt, und mit den abgeleierten kritiſchen Lobes⸗] Thlrn.; an Nohzink 737,458 Gtnr. im Werthe von 4,812,234 Thlrn.; an 
phraſen nichts gemein hat. Uebermorgen ſingt Frau Lind zum zweiten⸗ Zinkblech 159,217 Gtnr. im Werthe von 1,288,862 Thlrn.; an Zinkweiß 21,000 


; 5 ; ; zr Ctur. im Werthe von 126,000 Thlrn.; an Gold 14 Mark im Werthe von 
mal in Hahdn's Schöpfung, und kommende Woche in Brighton. Für 0 8 ilber 32 87 . 516 Thlr. 
beide Konzerte ſind alle Plätze vergriffen. 2930 Thlrn,; an Silber 52871 Mark im Werthe von 736,5 blen.; an 


Kaufblei 191,932 Gtnr. im Werthe von 1,403,415 Thlrn.; an Kaufglötte 
London, 18. Dezbr. [Rogers .] Der Dichter Samuel Rogers 


15,890 Centner im Werthe von 102,887 Thalern; an Garkupfer 32,468 
* ' Etnr. im Werthe von 1,137,653 Thlrn; an groben Kupferwaaren 28,004 
iſt in der verfloſſenen Nacht im Alter von 93 Jahren geſtorben. Er 
war der Sohn eines reichen Bankiers in London, deſſen Geſchäft er 


Ctnr. im Werthe von 1. 229,858 Thlrn.; an Meſſing 40,403 Etnr. im Werthe 
1,590,998 Thlrn.; an Smalte 3093 Etnr. im Werthe von 39,595 Thlrn.; 

nach Vollendung feiner Univerſitäts⸗ Studien ſelbſt übernahm. Als 

Dichter trat er zuerſt 1786 mit der „Ode to superstition and other 


an 
Nickel 804 Gtnr. im Werthe von 133,637 Thlrn.; an Arſenikfabrikaten 1647 
poems“ auf. Im Jahre 1792 erſchien ſein beliebteſtes Gedicht: 


Ctnr. im Werthe von 6947 Thlrn.; an Antimon 358 Etur. im Werthe von 
5490 Tolrn.; an Alaun 58,830 Gtnr. im Werthe von 204,427 Tolrn.; an 
„Pleasures of Memory“ Seine Werke find mehrmals geſammelt 
erſchienen, zuletzt 1853. 


Kupfervitriol 3949 Ctnur. im Werte von 51,970 Thlrn.; an Eiſenvitriol 
41,026 Etnr. im Werthe von 44,492 Thlrn.; an gemiſchtem Vitriol 2074 Ctur. 
— . — ͤ ‚ SEIFE AERBIEERENGTHTLEGERETEEBANE 
Geſetzgebung, Verwaltung und Rechtspflege. 


im Werthe von 8850 Thlrn.; an Schwefel 459 Ctnr. im Werthe von 1989 
Thlrn., in Summa 13,067,054 Centn. und 52,885 Mark im Werthe von 

58,674,971 Thirn. 
3) Auf den 1 gewonnen: an weißem Kochſalz gr Laſten 
0 im Werthe von 1,470,262 Thlrn.; an ſchwarzem und gelbem Salz 190 Laſten 
Gerichtliche und Verwaltungs⸗Nachrichten, Eutſcheidungen ꝛc. im Werthe von 3395 Thie in ze 51.269 Saften im Werthe 8 

P. C. Das königl. Ober⸗Tribunal, Senat für Strafſachen, hat die 1,473,657 Tylrn. 
früher zur Geltung gelangte Anſicht: „daß wenn die im F 83 der Steuer- Auf den Bergwerken ſämmtlicher Diſtrikte waren bei der Förderung von 
Ordnung vom 8. Februar 1819 oder die im $ 19 des Zollſtrafgeſetzes vom Steinkohlen 48,573 Arbeiter, welche 86,121 Frauen und Kinder batten, bes 
23. Januar 1838 gedachten Gewerbtreibenden als Anſtifter der von ihrem ſchäftigt; von Braunkohlen 8181 Arbeiter mit 14,586 Frauen und Kindern; 
Geſinde u. ſ. w. begangenen Verletzungen der Steuer⸗ oder Zollgeſetze zu | von Eiſenerzen 12,581 Arbeiter mit 26,880 Frauen und Kindern; von Zinkerzen 
einer eigenen Geldbuße verurtheilt würden, ihre ſubſidiariſche Vertretungs⸗ 7514 Arbeiter mit 11,995 Frauen und Kindern; von Bleierzen 6436 Arbeiter 
Verbindlichkeit für die Geldſtrafen ihres Geſindes wegfalle“ — durch Ple⸗ mit 10,348 Frauen und Kindern; von Kupfererzen 4348 Arbeiter mit 6909 
narbeſchluß beſeitigt. Es wurde zwar anerkannt, daß die Stellung eines Frauen und Kindern; von Kobalterzen 174 Arbeiter mit 431 Frauen und Kin⸗ 
und deſſelben Angeklagten zu einer ſtrafbaren Handlung nicht doppelt ſei: dern; von Arſenikerzen 27 Arbeiter mit 51 Frauen und Kindernz von Antimon⸗ 
einmal, weil er poſitiv feine Leute zu der Handlung beſtimmt, und das ans erzen 17 Arbeiter mit 29 Frauen und Kindern; von Manganerzen 52 Arbeiter 
deremal, weil er ſie nicht davon abgehalten habe, es müſſe aber alles Ge⸗ mit 120 Frauen und Kindern; von Vitriolerzen 40 Arbeiter mit 81 Frauen und 
wicht darauf gelegt werden, daß die ſubſidiariſche Verhaftung der Gewerb⸗ Kindern; von Graphit 118 Arbeiter mit 280 Frauen und Kindern; von Fluß⸗ 
treibenden für die von ihren Leuten verwirkten Geldbußen auf der rein poſt⸗ ſpath 25 Arbeiter mit 81 Frauen und Kindern; von Dachſchiefer 1079 Arbeiter 
tiven Vorſchrift des 5 83 der Steuer⸗Ordnung und des $ 19 des Zollſtraf⸗ mit 2562 Frauen und Kindern, zuſammen 89,003 Arbeiter mit 100,489 Frauen 

geſetzes beruhe, welche * allgemein und ohne zu unterſcheiden, ob der Ge⸗ und Kindern. 

werbtreibende ſich ſelbſt an dem Vergehen durch Anſtiftung u. ſ. w. bethei⸗ Auf den Hütten waren beſchäftigt: bei der Herſtellung von Roheiſen in 
ligt habe, deſſen ſubſidiariſche Haft für die Geldbuße feiner Leute vorſchrie⸗„Gänzen 5654 Arbeiter mit 14,326 Frauen und Kindern; von Rohſtahleiſen 118 
ben. Die andere Anſicht würde ſonſt zu dem unnatürlichen Reſultate füh⸗] Arbeiter mit 326 Frauen und Kindern; von Roheiſen in Gußſtücken 3010 Ar⸗ 
ren: daß, wenn mehrere unvermögende Leute des Gewerbetreibenden das | beiter mit 8971 Frauen und Kindern; von Eiſengußwaaren 9621 Arbeiter mit 
Vergehen gemeinſchaftlich verübt haben, alſo ein jeder von ihnen in die volle 21,570 Frauen und Kindern; von Stabeiſen 17,741 Arbeiter mit 45,291 Frauen 
Strafe verurtheilt wird, der Herr, wenn er fie angeftiftet hat, nur die ein | und Kindern; von Sa warzbtech 1521 Arbeiter mit 4725 Frauen und Kindern; 
ſache Geldbuße, wenn er fie nicht angeſtiftet hat, die mehrfache zu zahlen von Weißblech 343 Arbeiter mit 961 Frauen und Kindern; von Eiſendraht 
hätte, was der Geſetzgeber gewiß nicht gewollt haben könne, 1580 Arbeiter mit 3836 Frauen und Kindern; von Rohſtahl 518 Arbeiter mit 
— — 1405 Frauen und Kindern; von Gußſtahl 1117 Arbeiter mit 2898 Frauen und 


Kindern; von ra finirtem Stahl 642 Arbeiter mit 1741 Frauen und Kindern 
von Rohzink 4862 Arbeiter mit 8660 Frauen und Kindern; von Zinkblech 2 
Arbeiter mit 696 Frauen und Kindern; von Zinkweiß 30 Arbeiter mit 100 
Frauen und Kindern; von Gold 4 Arbeiter mit 14 Frauen und Kindern; von 
Kaufblei 1113 Arbeiter mit 1753 Frauen und Kindern; von Kaufglötte 16 Ar⸗ 
beiter mit 24 Frauen und Kindern; von Garkupfer 875 Arbeiter mit 1868 
Frauen und Kindern; von groben Kupferwaren 383 Arbeiter mit 887 Frauen 
und Kindern; von Meſſing 1463 Arbeiter mit 3477 Frauen und Kindern; von 
Smalte 32 Arbeiter mit 77 Frauen und Kindern; von Nickel 22 Arbeiter mit 
48 Frauen und Kindern; von Antimon 4 Arbeiter mit 10 Frauen und Kin⸗ 
dern; von Alaun 297 Arbeiter mit 892 Frauen und Kindern; von Kupfer⸗ 
vitriol 16 Arbeiter mit 61 Frauen und Kindern; von Eiſenvitriol 84 Arbeiter 
mit 252 Frauen und Kindern; zuſammen 52,272 Arbeiter mit 124,875 Frauen 
und Kindern. 

Auf den Salinen waren bei ber Herſtellung von Kochſalz 2462 Arbeiter 
beſchäftigt, welche 5169 Frauen und Kinder hatten. 

Die Geſammtzahl der auf ſämmtlichen Bergwerken, Hütten und Sa⸗ 
linen des preußiſchen Staates beſchäftigten Arbeiter betrug mithin 143,934, und 
hatten dieſe 200,533 Frauen und Kinder. 


P. C. Der Artikel 102 des Geſetzes vom 3. Mai 1852 giebt in Straf⸗ 
ſachen dem Appellationsrichter die Befugniß, ein bei ihm angegriffenes Ur⸗ 
theil des Untergerichts aufzuheben und nach Befinden eine anderweitige Ver⸗ 
andlung und Entſcheidung der Sache in erſter Inſtanz anzuordnen. In 
olge deſſen war es in der Praxis zweifelhaft geworden, ob und wie weit 
der Grundſatz der preußiſchen Kriminal⸗Ordnung, daß die Einlegung eines 
Rechtsmittels gegen ein Straf⸗Urtheil nie zum Nachtheil des appellirenden 
Angeklagten ausſchlagen dürfe, durch jene neuere Beſtimmung modifizirt 
worden ſei. Dieſe Zweifel hatten ſich auch bei dem königlichen Ober⸗Tribunal, 
Senat für Strafſachen, nach verſchiedenen e hin geäußert, weshalb 
unlängſt das Plenum des Senats die Frage in Erwägung zu nehmen ſich 
Bla fand. Hier ift nun 1 worden: k - 

wenn auf ein nur von dem Angeklagten eingelegtes Rechtsmittel ein 
Strafurtel wegen Verletzung von Grundfügen des Verfahrens vernichtet 
oder ſonſt aufgehoben und die Sache zur anderweitigen Verhandlung und 
Entſcheidung in die frühere Inſtanz zurückgewieſen worden iſt, ſo darf 
das Inſtanzgericht nicht auf eine höhere, als die in dem vernichteten oder 
aufgehobenen Erkenntniß verhängte Strafe erkennen, 
denn das Rechtsmittel des Angeklagten ſei nach den Grundſätzen des preu⸗ } 5 1 
ßiſchen Strafprozeſſes kein benefieium commune ſondern nur ein beneficium „Die Zahl der Bergwerke betrug 2569. Hiervon kommen auf den Bau von 
für ihn; der Angeklagte habe alſo, durch den Ablauf der Friſt für ein glei⸗] Steinkohlen 392, von Braunkohten 384, von Eiſenerzen 1248, von Zinkerzen 117, 
ches Rechtsmittel der Staats⸗Anwaltſchaft, das Recht erworben, daß das] von Blrierzen 150, von Kupfererzen 80, von Nobalterzen 6, von Alrſeniker⸗ 
gegen ihn verhängte Strafübel nicht erhöht oder verſchärft werde. Wenn zen 2, von Antimonerzen 3, von Manganerzen 2, von Vitriolerzen 9, von 
demnach das angegriffene Erkenntniß aufgehoben würde, fo könne dies nur] Alaunerzen 7, von Graphit 2, von Flußſpath 2, von Dachſchiefer 165. 
die Bedeutung haben, daß dadurch zu Gunſten des Angeklagten die ihm Die Zahl ſämmtlicher Hütten betrug 1255, und kommen hiervon auf die 
nachtheilige Entſcheidung beſeitigt und für eine nochmalige Erörterung der | Gewinnung von Roheiſen in Gänzen 154, von Rohſlahleiſen 6, von Roheiſen 
Sache Raum geſchaſfen werden ſolle. Es bleibe alſo das Erkenntniß, auch] in Gußſtücken 19, von Eiſengußwaaren 108, von Stabeiſen 462, von Schwarz: 
nach der nur auf einſeitiges Anrufen ausgeſprochenen Vernichtung, fo weit] blech 16, von Weißblech 2, von Eiſendraht 81, von Rohſtahl 76, von Guß⸗ 
in Kraft, als es dem Angeklagten günſtig lautet. ſtahl 7, von raffinirtem Stahl 121, von Rohzink 50, von Zinkblech 5, von 
— Zinkweiß 2, von Gold 1, von Silber 2, von Kaufblei 21, von Kaufzlötte 1, 
von Garkupfer 15, von groben Kupferwaaren 24, von Meſſing 54, von Smalte 2, 
von Nickel 1, von Arſenikfabrikaten 2, von Antimon 2, von Alaun 14, von 
Kupfervitriol 2, von Eiſenvitriol 5. 

Die Zahl ſämmtlicher Salinen betrug 22, und wurde auf denſelben ſowohl 
Kochſalz wie ſchwarzes und gelbes Salz gewonnen. 3 f 

Die Geſammtzahl der Bergwerke, Hütten und Salinen des preußifchen Staa⸗ 
tes betrug mithin 3846. 

p. C. In der „Madrider Gazeta“ vom 17. Novbr. d. J. wird der vor 
Kurzem bei den Cortes e Geſetzentwurf, betreffend die Tarifre⸗ 
form in Spanien, der Oeffentlichkeit übergeben. Von der früher in Aus⸗ 
ſicht geftellten durchgreifenden Abänderung des prohibitoriſchen Tarifſyſtems 
finden ſich in der Vorlage nur vereinzelte Anklänge. Man hat mehr den 
unmittelbar drängenden Umftänden Rechnung getragen, als grundſätzlich eine 
liberale Handelspolitik zur Geltung gebracht. Um dem überhand nehmenden 
Schmuggel zu begegnen, ſollen das, 24. und das Tabaks monopol aufge⸗ 
hoben werden. Die daraurf bezu lichen Geſetzentwürfe ſind bereits vorgelegt 
worden. Die gleichzeitig vor chlagene 8 1 welche 
durch die von deu füdlichen Provinzen vertretenen Ackerbau⸗Intereſſen gebo⸗ 
ten war, fand ihre Schranke in den Rückſichten auf die im Norden schee 
Induſtrie, während überdies die Bedürfniſſe des Staatsſchatzes eine Steue⸗ 
tung der Zolleinkünfte erheiſchten. Aus dem Zuſammenwirken aller dieſer 
Faktoren ift der neue Tarifentwurf hervorgegangen. Nach den Beſtimmun⸗ 
gen deſſelben ſollen die Eingangszölle für wich ige Weben enftände, 
wie Zucker, Kaffee, Thee, Cacao u. A. etwas erhöht werden. die Bu: 
brikmaterialien, wie rohe Baumwolle und Kohlen, verbleiben auf der ſetzigen 
Höhe ihrer Beſteuerung. Hölzer, Häute und Guano werden im Zoll erhöht. 
Wolle und Flachs etwas 3 Die beſonders für den deutſchen Export 
in Betracht kommenden kurzen Waaren von Deffing, Bronce, Zinn, Leder, 
Holz u. rw Fa mit N er ohne end . — in⸗ 
gleichen Gewerbetreibende insbefondere angehenden Strafbeſtimmungen, gegen werden Siſenwaaren aller Art mehr oder weniger geſetzt. In⸗ 
herauszugeben. Dieſe zweite Ausgale iſt mit großer Sorgfalt bearbeitet Eon Cate Zink, Glas, Porzellan, Papier und Farbewaaren. Ebenſo wird die 
der Verfaſſer hat die ſeit dem Erſcheinen der erſten Ausgabe in verſchiedenen lies der Zolfäge auf Garne und Gewebe, namentlich Seidengewebe 
einſchlagenden Materien wefentlich veränderte Geſetzgebung bei diefer neuen | vorgefhlagen. Rückſichtlich der Differenzialzölle treten grundſätzliche Kende⸗ 
Ausgabe genügend berückſichtigt, auch bisher noch nicht veröffentlichte Mini⸗ rungen nicht ein. 8 
ſterial⸗Entſcheidungen in diefelbe aufgenommen. N 

Es kann daher dieſe Schrift den betreffenden Gewerbetreibenden zur 
Information rückſichtlich ihrer Befugniſſe und Verpflichtungen als ſehr 
empfehlenswerth bezeichnet werden. n 


C. B. Das Obertribunal hat durch Zurückweiſung einer von einer Steuer: 
behörde eingelegten Nichtigkeitsbeſchwerde einen Rechtsgrundſatz anerkannt, 
der in dieſem Augenblick, wo es ſich um die Auffindung von Brennerei⸗Sur⸗ 
rogaten handelt, von doppelter Wichtigkeit iſt. Es hatte ein Brennereibe⸗ 
ſitzer Maiſchverſuche zu dem Zwecke angeſtellt, um zu erſehen, ob es möglich 
ſei, aus ache welche bisher zur e noch nicht 
angewandt worden, Spiritus zu erzielen. Er hatte zu dem Ende Malz, 
Hafer und Buchweizen in zum Maiſchen nicht deklarirten Gefäßen, reſp. in 
nicht zur Brennerei gehörigen Räumen, ohne Anzeige bei der Steuerbehörde 
eingemaiſcht. Der Appellationsrichter hatte angenommen, daß von einer 
Einmaiſchung im Sinne der Steuergeſetze gar nicht die Rede fein könne, 
da die Verſuche, aus jenen Fruchtgattungen Alkohol zu gewinnen, problema⸗ 
tiſch geblieben waren. Die Abſicht der Steuerverkürzung liege demnach nicht 
vor. Gegen dieſes freiſprechende Urtheil legte die Steuerbehoͤrde die Nichtig⸗ 
keitsbeſchwerde ein, weil das Geſetz zwiſchen verſuchsweiſen und andern Ein⸗ 
maiſchungen nicht unterfcheide, 


In der zurückweiſenden Sentenz des Ober⸗ 
Tribunals wird jedoch ausgeführt, daß die Steuergeſetze ſolche auf die Spi⸗ 
ritusfabrikation gerichtete Handlungen vorausſetzen, welche den gewerbsmä⸗ 
ßigen Betrieb darſtellen, wogegen verſuchsweiſe angeſtellte Einmaiſchungen 
als Gewerbshandlungen nicht anzuſehen ſeien und als ſolche daher den Steuer⸗ 
geſetzen nicht unterliegen. 


= Der Kanzleirath und Geh. expedirende Sekretär im Miniſterium des 
Innern, Herr Hübner, beabſichtigt, im Verlage der Buchhandlung L. Gerſchel 
zu itz eine zweite Ausgabe ſeiner im Jahre erſchienenen Schrift: 
Die preußiſche Geſetzgebung in Betreff des Groß⸗ und Kleinhan⸗ 
dels mit geiftigen Getränken, des Gaſt⸗ und Schankwirthſchaftsbetriebes 

und der Zulaſſung von Speiſewirthſchaften ꝛc. nebſt einem Anhange, 
enthaltend die Verordnungen wegen gewiſſer Luſtbarbeiten, welche von 
Gaſt⸗ und Schankwirthen veranftaltet zu werden pflegen und die der⸗ 


Mit einer Beilage. 


